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Titel
Das Titelbild dieser Ausgabe zeigt das 
Radom der Erdefunkstelle im oberbay-
erischen Raisting. Von 1964 bis 1985 
war dies Satelliten-Empfangs- und 
Sendstation der Deutschen Bundes-
post und ist heute ein Industriedenk-
mal ersten Rangens. Weiteres ab 
Seite 132.             Foto: RichaRd BaRtz

Jubiläum
100 Jahre Rückkopplung und Röhren-Oszillatoren

Während der Jahre 1911 bis 
1914 wurden die grundlegen-
den Konzepte der (positiven) 
Rückkopplung in Röhrenschal-
tungen erarbeitet und paten-
tiert, die dann in Funk- und Ra-
diotechnik eine wichtige Rolle 
spielten. In diesem Beitrag 
geht es vor allem um die zum 
Teil verwickelten Vorgänge in 
jenen Anfangsjahren.

Seite 112

Industriedenkmäler
Radom Raisting bleibt der Nachwelt erhal-
ten

Am 06. Juli 2012 wurde das Industriedenk-
mal „Radom Raisting“ im Beisein Bayerns 
Staatsminister für Wissenschaft, Forschung 
und Kunst Dr. Wolfgang HeubiscH und Ge-
neralkonservator Prof. Dr. egon greipl von 
Landrat Dr. friedricH Zeller feierlich er-
öffnet. Die ehemalige „Erdefunkstelle“ der 
Deutschen Bundespost ist ein herausra-
gendes Beispiel dafür, dass es durchaus 
möglich ist, nicht mehr benötigte technische 
Einrichtungen aus jüngerer Vergangenheit 
als Denkmal der Nachwelt zu erhalten.

Seite 132

KW-FM-Funksprechgerät „KL 2“ der C. Lorenz AG
Eleganz statt Grobschlächtigkeit

Schick sieht es aus. In der Größe 
einer kleinen Damenhandtasche, au-
ßen schwarzer Kräusellack, mit sil-
bern glänzenden Bedienelementen 
und umlaufenden silbernen Zier-
streifen an den Kanten des Gehäu-
ses. Das erste nach dem Krieg und 
der Aufhebung des von den Alliierten 
verhängten Entwicklungs- und Bau-
verbots für Funkgeräte von der C. Lo-
renz AG im Jahr 1951 auf den Markt 
gebrachte tragbare Sprechfunkgerät  

„KL 2“. In der Gestaltung ist das „KL 
2“ völlig abweichend von den Wehr-
machtsfunkgeräten und auch von 
dem Nachfolgegerät „KL 4“ von 1953: 
Eleganz statt der gewohnten Grob-
schlächtigkeit.

Seite 140
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Bezeichnung „Gesellschaft der Freunde der Geschichte 
des Funkwesens e. V. – kurz GFGF e.V.“, und der einzig 
richtige Artikel wäre hier der maskuline, nämlich „der“, weil 
es ja „der Verein“ ist.
Weiter hinten im Heft finden Sie einen Artikel über die Er-
defunkstelle Raisting. Das markante Antennengebäude ist 
ein „Radom“, ein Kunstwort, zusammengesetzt aus den 
englischen Wörtern „Radar“ und „Dome“- letzteres wäre in 
dem Fall mit „Kuppel“ zu übersetzen. Wenn eingedeutsch-
te Wörter das Geschlecht der deutschen Entsprechung 
übernähmen, hieße es „die Radom“. Denkt man bei der 
Endsilbe „dom“ an einen mächtigen Sakralbau, der im 
Englischen auch „Dome“ heißen kann, dann wäre „der Ra-
dom“ naheliegend. Aber der Duden ist in dem Fall ganz 
eindeutig: Die Wetterschutzkuppel der Satellitenantenne 
ist ein Neutrum - also ist „das Radom“ richtig.
Eigentlich auch egal – Hauptsache Sie, liebe Leser und Le-
serinnen und Mitglieder der oder des GFGF gewinnen bei 
der Lektüre des Radom-Artikels und der anderen Beiträge 
dieser Ausgabe neue, interessante Erkenntnisse.
Viel Spaß dabei und bis zur nächsten Ausgabe.

Ihr 

Peter von Bechen

Editorial
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Redaktionsarbeit be-
steht zu einem nicht 
unerheblichen Teil auch 
aus dem täglich wieder-
kehrenden Kampf um 
die rechte Rechtschrei-
bung. Und der ist auch 
nach umfangreichen 
Reformbemühungen 
nicht einfacher gewor-
den. Die deutsche Spra-
che ist und bleibt halt ein 
komplexes Gebilde und 
steckt voller Tücken.
Der Duden ist eigent-
lich eine gute Richt-
schnur, an der sich das 
„Funkgeschichte“-Team 

bei der täglichen Arbeit orientiert. In manchen Fällen aber 
hinterlässt das gelbe Buch dann doch ratlose Ratsuchen-
de. Beispiel: Welches Geschlecht hat ein Radio? In nord-
deutschen Gefilden handelt es sich bei dem Substantiv um 
ein Neutrum – also „das Radio“. Laut Duden ist das Gerät 
dagegen im Süden, d. h. in Bayern, Österreich und der 
Schweiz eindeutig männlich, hier also ist es „der Radio“. 
Frage: Wie soll ich mich da als gebürtiger Norddeutscher, 
der schon lange in Bayern lebt, entscheiden?
Auch das Geschlecht unseres Vereins hat es in sich, denn 
es ist nicht eindeutig: Eine Gesellschaft ist natürlich fe-
minin, deshalb heißt es „die GFGF“. Nun handelt es sich 
aber im juristischen Sinne um einen „eingetragenen Ver-
ein“ oder kurz e. V. Korrekt und vollständig ist demnach die 

Liebe Freundinnen und Freunde der 
Geschichte des Funkwesens,

Funkhistorische Rundreise durch Dänemark

GFGF-Mitglied O. NOrgaard hat im September 2012 eine Rundreise durch Dänemark arrangiert, bei der Museen be-
sucht werden, in denen funkhistorisch interessante Exponate zu sehen sind.

Hier das Programm: Die Museumsfahrt beginnt mit Anreise nach Köge auf Seeland am Montag, den 10. Septem-
ber nachmittags. Treffen um 16 Uhr im Hotel Niels Juel, Toldbodvej 20, DK-4600 Köge                           
             www.hoteinielsjuel.dk.,                                   DZ: 161 €, EZ: 138 €. Besuch des Ringsted 
Radiomuseums (Funkgeschichte Nr. 129). Übernachtung in Köge. 11. September: Fahrt nach Kopenhagen mit Be-
such zu Post& Tele Museum (FG 127), Skramlotek-Museum (FG 196) und Marinefunkmuseum (FG 179). 
Übernachtung in Köge. 12. September: Fahrt nach Fredericia mit Besuch im Heeresfunkmuseum (FG 125) und weiter 
nach Struer. Besuch des B&O-Museums (FG 189 + 202). Übernachtung in Grand Hotel, Ostergade 24, DK-7600 Stru-
er,                                                             www.struergrandhotel.dk, EZ: 93 €, DZ: 64 € pro 
Person. 13. September: Besuch im Werk B&O (FG 134 + 198), Rückfahrt über Aarhus mit Mittagessen und Besuch 
im Steno-Museum. Gegen 14 Uhr Ende der Veranstaltung. (Natürlich besteht die Möglichkeit, anschließend weitere 
Ferientage in Jütland zu verbringen.) Die Teilnehmer müssen rechtzeitig die Hotelzimmer buchen! Die Sonderpreise 
beinhalten Abendessen und Frühstück.

Anmeldung der Teilnehmer beim Ringsted Radiomuseum, BjarNe dahliN NielseN,                  
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Jubiläum

100 Jahre Rückkopplung 
und Röhren-Oszillatoren

Autor:
Prof. Dr. Berthold Bosch
Bochum
                

Während der Jahre 1911 bis 1914 wurden die grund-
legenden Konzepte der (positiven) Rückkopplung in 
Röhrenschaltungen erarbeitet und patentiert, die dann 
in Funk- und Radiotechnik eine wichtige Rolle spielten. 
In diesem Beitrag geht es vor allem um die zum Teil 
verwickelten Vorgänge in jenen Anfangsjahren.

Beim Mechanismus der Rückkopplung wirkt ein Teil der 
Ausgangsgröße eines verstärkenden Systems auf dessen 
Eingang zurück. Je nach Art und Richtung (Phasenlage) 
des zurückgeführten Signals kann eine Selbstverstärkung 
(positive Rückkopplung, Mitkopplung) oder eine Selbst-
schwächung (negative Rückkopplung, Gegenkopplung) 
auftreten. Im Folgenden handelt es sich immer um Mit-
kopplung, wenn lediglich von „Rückkopplung“ die Rede 
ist. Liegt ein schwingungsfähiges Gebilde vor und ist eine 
konstante Energiequelle vorhanden, kann es auf Grund 
der Rückkopplung zur Erzeugung ungedämpfter Schwin-
gungen kommen. Beispiele aus der Mechanik sind die 
Orgelpfeife und die Pendeluhr, aus der Elektrotechnik die 
selbsterregte Gleichstrommaschine und der Wagnersche 
Hammer. 

Telegrafie-Überlagerer gesucht

1910/11 wurde die Verwendung ungedämpfter Schwin-
gungen in der Funktechnik zur Überbrückung größerer 
Entfernungen verstärkt diskutiert. Im Überseeverkehr wa-
ren die Sendefrequenzen inzwischen auf 25 bis 60 kHz –
später bis 15 kHz – gesunken, vor allem, weil die Absorp-
tion der Wellen an der Erdoberfläche mit der Frequenz 
abnimmt. So konnte man an den Einsatz leistungsstarker 
Hochfrequenz-Maschinensender denken. Gegenüber 
Löschfunkensendern ließen sich mit ihnen höhere Leis-
tungen erzeugen. Bereits bei gleicher Antennenleistung 
ergaben sich mit ungedämpften Schwingungen größere 
Reichweiten bei störungsfreierem Empfang. Um den üb-
lichen Hörempfang zu ermöglichen, verwendete man auf 
der Empfängerseite zunächst schnelle periodische Unter-
brecher wie Ticker und Schleifer. Als vorteilhafter erwies 
sich der Überlagerungsempfang (Heterodyn-, Interferenz-
empfang). Er erforderte am Empfangsort allerdings einen 
Hilfsoszillator, dessen Schwingungen gegenüber dem An-
tennen-Empfangssignal um etwa 1.000 Hz versetzt waren. 

Im Empfänger entstand durch Überlagerung von Antennen-
und Lokalsignal dann eine Schwebung im Hörbereich (z. B. 
1.000 Hz), deren Amplitude der Stärke des empfangenen 
als auch der des Lokalsignals proportional war. So ließ 
sich bei schwachen Empfangssignalen allein durch Ver-
größern des Lokalsignal eine „Verstärkung“ des Kopfhö-
rersignals um das 10- bis 20-fache gegenüber dem Ticker-
empfang erreichen. Aufwändig war auf der Empfangsseite 
die anfängliche Verwendung von Maschinen- oder Licht-
bogengeneratoren als Überlagerer. Versuche, einfachere 
rückgekoppelte Schwingungserzeuger mittels spezieller 
Gasentladungsröhren, Summerschaltungen oder Telefon-
Relais zu realisieren, waren wenig erfolgreich [1] [2].

Der berühmte Meißner-Oszillator 

Anfang 1911 konnte der Österreicher RobeRt von
Lieben mit seiner verbesserten, nun gashaltigen Röhren-
triode („LRS-Relais“) Niederfrequenz-Verstärkung repro-
duzierbar demonstrieren. Fachleuten war bereits bekannt, 
dass jeder Verstärker die Tendenz hat, durch gewollte oder 
ungewollte Rückkopplung in Schwingungen zu geraten 
[3]. Die Realisierung eines selbsterregten Röhrenoszilla-
tors konnte somit nicht mehr lange dauern. Auf dem Weg 
vom Röhrenverstärker zum Oszillator musste – in „Patent-
Deutsch“ ausgedrückt – nur eine mäßige „Erfindungshö-
he“ überwunden werden. Dieses dürfte auch ALexAndeR
MeissneR gewusst haben. MeissneR, ein 1883 in Wien 
geborener Ingenieur und Physiker (Bild 1), war seit 1908 
in der Telefunken GmbH mit grundlegenden Arbeiten be-
schäftigt. Er erkannte bald die Bedeutung der als Telefon-
Verstärker gedachten Lieben-Röhre für die Funktechnik. 
Neben der Verwendung der Röhre als Hoch- und Nieder-
frequenz-Verstärker, vor bzw. hinter dem Empfangsdetek-
tor, betraf dies – so die Hoffnung – auch den gesuchten 
Überlagerungsoszillator. 

Im Februar 1912 schloss ein Firmen-Konsortium – vor-

Bild 1: AlexAnder Meissner (1883-1958).
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nehmlich aus AEG, Siemens und Telefunken bestehend – 
mit RobeRt von Lieben einen Vertrag über die Nutzung von 
dessen Röhren-Patenten. Als Vertragspartner der deut-
schen Firmen fungierte die Relais-Gesellschaft m.b.H., 
welche von Lieben in Wien und seine Mitarbeiter siegMund
stRAuss sowie eugen Reisz gegründet hatten. Deren 
Landsmann ALexAndeR MeissneR konnte für Telefunken voll 
ans Werk gehen, als der Vertrag nach Ablauf einer neun-
monatigen Optionszeit wirksam wurde. Der Nachweis von 
Verstärkung auch im HF-Bereich war bald erbracht, und 
Anfang 1913 gelang MeissneR mit der Rückkopplung vom 
Anoden- auf den Gitterkreis die Realisierung eines HF-
Oszillators. Am 10. April 1913 meldete Telefunken die Idee 
MeissneRs für einen Oszillator zum Patent an (Bild 2). Im 
Hauptanspruch der Patentschrift ist die Rückkopplung 
nicht auf die induktive Art beschränkt. Das Patent wurde 
als DRP 291.604 erteilt und für die Firma zu einem ihrer 
wertvollsten Schutzrechte. Wie Telefunkens Patent-Chef 
otto von bRonk 1923 schrieb [4], sei MeissneR der Erste 
gewesen, der die große Bedeutung der Rückkopplung bei 
Glühkathodenröhren erkannt habe. Sein Verfahren sei in 

„allen Kulturstaaten“ patentiert worden. MeissneR baute 
umgehend einen ersten Überlagerungsoszillator auf (Bild 
3). Nach entsprechender Modifikation führte er mit einem 
Exemplar im Juni 1913 kurzzeitig Sprechverkehr zwischen 
dem Berliner Labor und dem 35 km entfernten Nauen 
durch.

Nach jahrelanger Fehde hatte Telefunken 1912 mit der 
britischen Marconi Co. ein Kooperationsabkommen ge-
schlossen. Als der Marconi-Ingenieur C. s. FRAnkLin Anfang 
1913 von einem Besuch in Berlin zurückkehrte, brachte er 
die Neuigkeit von Meissners HF-Oszillator mit. Das war für 
MARConi in Chelmsford eine alarmierende Nachricht, denn 
man arbeitete selbst an diesem Thema. Immerhin meldete 
FRAnkLin am 12. Juni 1913 ein Patent (Brit. Pt. 13.636) zur 
kontrollierten Rückkopplung als Mittel zur Schwingkreis-
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entdämpfung an, um die Trennschärfe sowie Empfind-
lichkeit eines Empfängers zu erhöhen (Bild 4). Und am 9. 
Dezember 1913 beantragte HenRy J. Round, der Chefinge-
nieur der Marconi Co., den Schutz einer bemerkenswerten 
Schaltung für den Empfang ungedämpfter Schwingungen. 
Es handelte sich um eine Detektortriode, die durch Rück-
kopplung gleichzeitig als lokaler Oszillator beim Überlage-
rungsempfang wirkte (Bild 5). Dies wurde „Autodyn-Ver-
fahren“ genannt (Brit. Pt. 28.413, DRP 359.839).

Bild 2: Oszillatorschaltung nach A. Meissner, 1913. Bild 3: Überlagerungsoszillator mit Lieben-Röhre, 1913.

Bild 4: Resonanzkurven: I Schwingkreis ohne Rückkopplung; IR mit 
Rückkopplung, Ir umgerechnet auf Höhe von I [Pitsch].
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Patent erfahren haben. Es ist viel darüber gerätselt wor-
den, warum stRAuss seine Anmeldung nur in Österreich 
vornahm. Vielleicht wollte die Wiener Seite dem Berliner 
Käuferkonsortium der Röhrenrechte, die es für 100.000 
Gold-Mark erworben hatte, nicht schon in der Luft liegende 
Anwendungspatente wegschnappen. 

Aber auch der weitere Wiener Gesellschafter, eugen
Reisz, meldete vor MeissneR eine entsprechende Rück-
kopplungsschaltung zum Patent an. Reisz war im Febru-
ar 1912 in die Dienste der AEG getreten, um im Berliner 
Kabelwerk Oberspree als Leiter des Relais-Laboratoriums 
die Vervollkommnung der LRS-Röhre voranzutreiben. Ihm 
war sicherlich bekannt, dass MeissneR Anfang des Jahres 
1913 im etwa zehn Kilometer entfernten Labor der Tochter-
firma Telefunken an der Realisierung eines Oszillators mit 
Rückkopplung arbeitete. Am 9. April 1913, einen Tag vor
MeissneRs Anmeldung, reichte Reisz einen Antrag auf Er-
teilung eines Schutzrechtes für einen rückgekoppelten 
Röhrenverstärker zur Weiterleitung an das Patentamt der 
USA bei der U.S.-Botschaft in Berlin (oder derjenigen in 
Wien?) ein. Die Unterschrift von siegMund stRAuss als 
einem der beiden Zeugen für die tatsächliche Abfassung 
dieses Patentantrages durch Reisz findet man am Schluss 
des Antrags. Eine Anmeldung in Deutschland oder Öster-
reich erfolgte nicht. Aus der einzigen dem Anmeldetext 
beigegebenen Abbildung (Bild 7) wurde vielfach geschlos-
sen, es handele sich um eine Anwendung der Röhre le-
diglich im NF-/Telefon-Bereich. Diese Beschränkung geht 
aus den formulierten Ansprüchen nicht hervor; siehe auch  
tuCkeR [5]. In der Patentschrift steht, dass die Signalquelle 
auch eine Antenne sein kann, weiterhin dass ungedämpfte 
Schwingungen auftreten können, wenn der Widerstand 
W in Bild 7 zu klein gewählt wird. Warum wie schon bei 
stRAuss eine solch selektive Anmeldung, diesmal nur in 
den USA? War es stRAuss und Reisz lediglich eine Genug-
tuung, nach ihrem Nachweis von Verstärkung nun – pa-
tentamtlich bestätigt – auch die wahren (Erst-)Erfinder der 
zweitwichtigsten Anwendung (Rückkopplung, Oszillator) 
ihres Sprösslings, des LRS-Relais, zu sein? Reisz wurde 
sein U.S.-Patent unter der Nr. 1.234.489 erteilt.

Situation in den USA

Chronologisch ist zunächst FRitz Loewenstein zu nennen 
(Bild 8), der vierte in diesem Beitrag vorkommende Öster-
reicher. Nach einem Ingenieurstudium in Wien emigrierte 
dieser 1899 in die USA, wo er zunächst als Assistent von 
nikoLA tesLA arbeitete (der selbst in Wien studiert hatte) 
und dann 1910 in Brooklyn eine eigene Firma gründete. Ei-
ner seiner Kunden waren die Hammond Labs., welche für 
die U.S. Navy die Möglichkeit zur Funksteuerung von Tor-
pedos und Schiffen untersuchten. Loewenstein sollte hierfür 
geeignete Sender und Empfänger entwickeln. Er erinnerte 
sich der Audionröhre von de FoRest und versuchte 1911, 
mit solchen Röhren NF- u. HF-Verstärkung zu erreichen. 
Beides gelang, als er das Vakuum der Röhren verbesserte 
und ihnen eine negative Gittervorspannung gab. Erfolg-
reich erprobte er seinen Röhrenverstärker im November 
1911 zunächst als Telefonverstärker. Nun war es zur Reali-
sierung auch von Oszillatoren nicht mehr weit. Für NF-Fre-
quenzen gelang dies im Dezember 1911 und für „Hoch“-
Frequenzen (15 bis 25 kHz) Anfang 1912. Wahrscheinlich 

Meissners Vorläufer

MeissneR war nicht der Erste, der sich den rückgekop-
pelten Röhrenoszillator  patentieren ließ. Bereits vier Mo-
nate früher, am 11. Dezember 1912, war ihm siegMund
stRAuss von der Wiener Relais-Gesellschaft mit einer
österreichischen Patentanmeldung zuvorgekommen  
(Österr. Patent 71.340). stRAuss  Oszillatorschaltung 
mit induktiver Rückkopplung (Bild 6) ähnelt in verblüf-
fender Weise der Meißner-Schaltung. Laut von bRonk [4] 
soll MeissneR erst einige Jahre später von dem stRAuss-
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Bild 5: Selbstüberlagerer von H. 
round, 1913.

Bild 6: Oszillatorschaltung von s. 
strAuss, 1912.

Bild 7: Rückkopplungsschaltung von 
e. reisz, 1913.
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lag eine Rückkopplung über die Gitter-Anoden-Kapazität 
der Röhrentriode vor. Mit dem Oszillator als Sendegene-
rator führte Loewenstein drahtlose Sprachübertragung zwi-
schen Stockwerken seines Gebäudes und zu einem etwas 
entfernten hohen Bürohaus durch [6]; vgl. [7]. Im April 1912 
meldete er seinen Verstärker zum Patent an, das vom Pa-
tentamt praktisch bis auf die Verwendung der negativen 
Gittervorspannung zusammengestrichen wurde (U.S. Pt. 
1.231.764). Den Oszillator ließ Loewenstein nicht schützen. 
Wahrscheinlich war ihm diese Anwendung zu selbstver-
ständlich. Die American Telephone & Telegraph Company 
(AT&T) kaufte ihm 1918 das Patent für 150.000 $ ab: „Bloß 
für das Einfügen einer kleinen, ewig haltenden Batterie vor 
dem Gitter“ [8].

Zu wenig Beachtung findet die 1912 erbrachte Leistung 
eines jungen U.S.-amerikanischen Physik-Dozenten na-
mens RobeRt goddARd. Für Untersuchungen an Kristallde-
tektoren stellte er sich damals selbst eine elektrisch bzw. 
magnetisch gesteuerte Vakuumröhre mit zwei Anoden her, 
die in einer Gegentaktschaltung HF-Relaxationsschwin-
gungen lieferte. Das Ausgangssignal lenkte über eine 
Steuerelektrode bzw. Steuerspule rückkoppelnd die zwei 
Elektronenstrahlen entgegengesetzt ab. Er erhielt hierfür 
das am 1. Aug. 1912 beantragte U.S. Patent 1.159.209. 
Kommerziell blieb das Patent ungenutzt, denn goddARd
wandte sich 1913 voll seinem zweiten Interessengebiet, 
der Raketentechnik, zu. Dort war er so erfolgreich, dass 
heute das „Goddard Space Flight Center“ der USA seinen 
Namen trägt. Erst 1936, nach Ablauf des Patentschutzes, 
stellte die Collins Radio Co. einige Goddard-Röhren her,   
z. B. den Typ C-100A [9].

Besser bekannt geworden ist der 1890 geborene edwin
HowARd ARMstRong aus New York, der 1912 Elektrotech-
nik im Department von Professor PuPin an der Columbia-
Universität studierte. Als begeisterter Radioamateur besaß 
er eine De-Forest-Audionröhre, offenbar eines der besser 
funktionierenden Exemplare (Bild 9). Analytisch veranlagt, 
suchte er die Wirkungsweise dieser Röhre zu ergründen. 
Dem Erfinder dR. Lee de FoRest war dies seit 1907 nicht 
gelungen. Als ARMstRong einige Messgeräte der Univer-
sität, darunter ein Oszilloskop, benutzen durfte, stellte er 
erstaunt fest, dass sich an der Röhrenanode neben den 
erwarteten NF- auch noch HF-Signale fanden. Er fügte 
Blindwiderstände (L, C) in den Anodenkreis ein, um zu 
sehen, was diese bewirkten. Ein im September 1912 ein-
geschaltetes Spulen-Variometer bewirkte Erstaunliches: 
Zuvor nie gehörte Telegrafie-Stationen aus Irland, Hawai 
und aus Mittelamerika tönten plötzlich laut aus dem Kopf-
hörer. Beim Abstimmen des Anodenkreises traten manch-
mal Pfeifsignale, auch ein Jaulen auf. ARMstRong interpre-
tierte dies als Folge des Auftretens von Oszillationen in 
seiner Schaltung. Die Erklärung für die Ursache der erst-
mals beobachteten ungewöhnlichen Effekte war schwierig. 
Schließlich kam die Erleuchtung. Über die Gitter-Anoden-
Kapazität fand eine Rückkopplung von der Anode auf den 
Gitterkreis statt. Um die Rückkopplung flexibler und zuver-
lässiger zu machen, ging ARMstRong zu einer induktiven 
Verkopplung der Kreise vor der Kathode (Heizfaden) über 
(Bild 10). Seine Professoren MoReCRoFt und ARendt rieten 
ihm dringend, sich um einen Patentschutz zu kümmern. 
Dafür fehlten ARMstRong aber die nötigen 150 $. Er ließ 
seine Schaltung am 31. Januar 1913 lediglich von einem 

Notar für 25 Cents beglaubigen [10].
Inzwischen Assistent an seiner Universität, beantrag-

te ARMstRong erst am 29. Okt.1913 ein Patent für seinen 
Rückkopplungsempfänger. Es wurde am 6. Okt. 1914 er-
teilt (Nr. 1.113.149). Im Dezember 1914 und im September 
1915 veröffentlichte er vielbeachtete Artikel, in denen er 
die Vorgänge beim Audion überzeugend erklärte [11]. Er 

Bild 8: V.l.n.r.: lee de Forest, nikolA teslA und Fritz loewenstein, etwa 
1915 [NMAH].

Bild 9: ArMstrongs Audion-Empfänger, 1912/13; De-Forest-Audionröh-
re in der Mitte [NMAH].

Bild 10: Audion-Empfänger mit kombinierter HF- und NF-Rückkopp-
lung, nach ArMstrong 1914 [11] [5].
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galt nun als versierter Fachmann (Bild 11). ARMstRong hat-
te im Oktober 1913 vergessen, ein Schutzrecht auch für 
den Oszillator, das „Schwingaudion“, zu beantragen. Als er 
dies am 18. Dez. 1913 nachzuholen versuchte, war es zu 
spät (jedoch als Brit. Pt. 24.231 erteilt). Am 29. Okt.1913 
hatte bereits der Physiker iRving LAngMuiR von der ameri-
kanischen General Electric Co. – in Göttingen bei neRnst
promoviert und Nobelpreisträger von 1932 – um Rechts-
schutz für ein „Schwingaudion“ nachgesucht. (An diesem 
Tag beantragte LAngMuiR zudem ein Patent für einen äu-
ßeren Audion-Gitterableitwiderstand bei Verwendung einer 
Hochvakuumtriode, für die er am 16. Okt. einen Patentan-
trag gestellt hatte: U.S. Pt. 1.558.436.). Für ARMstRong hat-
te die Ablehnung des Schwingaudions keine nachteiligen 
Folgen. Die Patentprüfer sahen das rein passiv betriebene 
Rückkopplungsaudion und das Schwingaudion  nicht als 
getrennte Gegenstände.

Telefunken beantragte in den USA im März 1914 Patent-
schutz für den Meißner-Oszillator. Nach der „Pariser Uni-
ons-Übereinkunft“ von 1883 ff. kann eine Patentanmeldung 
in einem ausländischen Staat unter Inanspruchnahme des 
ursprünglichen Prioritätsdatums, bei MeissneR der 10. April 
1913, innerhalb eines Jahres (nach)angemeldet werden. 
Damit gab es Anfang 1914 in den USA drei konkurrierende 
Patentansprüche für HF-Oszillatoren mit rückgekoppelter 
Röhrentriode (MeissneR, ARMstRong, LAngMuiR). 

De Forest und der bizarre Rechtsstreit

Lee de FoRest, der 1907 die gittergesteuerte Audion-Tri-
ode erfunden hatte, nahm zunehmend empört zur Kennt-
nis, was der „Grünschnabel“ ARMstRong mit dem Audion 
erreicht haben wollte. An der Röhrenanode gäbe es kein 
HF-Signal, war sein Diktum, und das mit der Rückkopplung 
sei Unsinn. Am 12. März 1914 beantragten er und sein As-
sistent C. Logwood den Schutz einer Oszillatorschaltung 
(„ultra-audion“), die keinen erkennbaren Rückkopplungs-
zweig aufwies (U.S. Pt. 1.170.881 – Bild 12). Mit ihr hat er 
durchaus HF-Schwingungen erzeugen können, und er ver-
kaufte einige dieser Apparaturen als „Autodyn-Detektoren“ 
an die Navy. Es war ARMstRong, der nachwies, dass auch 
beim Ultra-Audion eine Rückkopplungsschaltung vorliegt, 
wenn man die Röhrenkapazitäten berücksichtigt. Am  
4. September 1915 reichte de FoRest, der inzwischen das 
ARMstRong erteilte Patent studiert hatte, erneut eine Pa-
tentanmeldung ein. Deren Ansprüche beschrieben nun im 
wesentlichen das, was ARMstRong vorgebracht hatte, näm-
lich Schaltungen mit externem Rückkopplungszweig. de
FoRest benutzte andere Formulierungen (z. B. „kick-back“ 
statt „feed-back“) und arrangierte Schaltbilder anders. 
Der Patentprüfer wies diesen Antrag mit dem Hinweis auf  
ARMstRong prompt zurück. Dies brachte de FoRest dazu, 
sich eine Spezialität des U.S.-Patentrechts zunutze zu ma-
chen. In den USA gilt bei konkurrierenden Patentanmel-
dungen derjenige als berechtigt, der die Erfindung glaub-
haft zuerst gemacht und nicht, wer sie zuerst angemeldet 
hat. Ein besonderer „Interferenz-Ausschuss“ (interference 
board) beim Patentamt prüft in ausführlichen Anhörungen, 
wer tatsächlich der Erste gewesen war. 

de FoRest beantragte ein solches Interferenz-Prüfver-
fahren. Er hatte sich erinnert, dass Anfang August 1912 
bei Versuchen, mit seiner Röhre einen Verstärker für Te-

lefonzwecke zu realisieren, ein Störeffekt aufgetreten war: 
Seine Anordnung war damals in wilde Schwingungen mit 
Geheul aus dem Kopfhörer ausgebrochen. Er wies nun auf 
diesen Termin als sein Prioritätsdatum für die Erfindung 
des Oszillators hin, nachdem er seinerzeit die Bedeutung 
der Beobachtung nicht erkannt hatte. Bei ARMstRong kam 
als Prioritätsdatum jetzt die notarielle Schaltungsbeglaubi-
gung vom 31. Januar 1913 ins Spiel. MeissneR und LAng-
MuiR, die dem Interferenz-Verfahren beigetreten waren, 
hatten mit ihren jeweiligen Prioritätsdaten keine guten 
Karten. Die oben schon erwähnte Patentanmeldung von e. 
Reisz galt als nicht-konkurrierend [5]. 

Das Interferenz-Verfahren wurde 1917 nach dem 
Kriegseintritt der USA auf Eis gelegt. Im selben Jahr hat-
te de FoRest seine Radio-Patente – bereits erhaltene wie 
auch die noch in der Prüfung befindlichen – für 250.000 $ 
an die AT&T veräußert. Anfang 1919, als ARMstRong noch 
als Funkoffizier in Frankreich stationiert war, ersuchte de
FoRest das Patentamt darum, in seinen im Interferenz-Ver-
fahren befindlichen Anträgen den Begriff „Hochfrequenz-
schwingungen“ durch „elektrische Schwingungen“ zu 
ersetzen. Dem wurde entsprochen. ARMstRong verkaufte 
1920 das Rückkopplungspatent von 1914 zusammen mit 
seinem neuen, den Superhet betreffenden für 335.000 $ 
an die Westinghouse Co. Im wieder angelaufenen Inter-
ferenz-Verfahren wurde ARMstRong die Priorität mit dem 
13. Jan. 1913 zugesprochen. Das daraufhin von de Fo-
Rest angerufene Berufungsgericht verwarf 1924 jedoch 
die Entscheidung pro ARMstRong und gewährte stattdes-
sen de FoRest die Patentrechte in modifizierter Form (Pte. 
1.507.016 und 1.507.017). Das Armstrong-Patent von 
1914 wurde annulliert. Diese überraschende neue Bewer-
tung kam zum einen deswegen zustande, weil de FoRest
inzwischen eine Labor-Notiz vom 6. August 1912 gefun-
den hatte, die offensichtlich eine Rückkopplungsschaltung 
zeigte (Bild 13). Wichtig war bei der Entscheidung auch, 
dass das formal-juristisch agierende Berufungsgericht bei 
de FoRest mit seiner „Erzeugung von elektrischen Schwin-
gungen“ den übergeordneteren Anspruch sah gegenüber 
lediglich den „HF-Schwingungen“ bei ARMstRong. Der von 
ARMstRong daraufhin angerufene Oberste Gerichtshof der 
USA blieb 1927 bei der vorinstanzlichen Entscheidung für 
de FoRest. In einem letzten Versuch ließ ARMstRong ei-
nen kleinen Radiohersteller gegen das De-Forest-Patent 
verstoßen und zahlte dessen Kosten in einer neuen Pro-
zessrunde. Auch hier entschied 1934 letztlich das Oberste 
Gericht erneut gegen ARMstRong. Die Fachwelt reagierte 
entsetzt auf diese Entscheidung: Dort galt ARMstRong als 
wahrer Erfinder der Rückkopplung, de FoRest lediglich als 
juristischer Erfinder. Allein für Anwaltskosten waren in der 
zwanzigjährigen Auseinandersetzung anderthalb Millionen 
Dollar aufgewendet worden [10] [12].

Konsequenzen für Telefunken

Telefunken versuchte bis zu dem ultimativen Richter-
spruch von 1927 vergeblich, den MeissneR-Oszillator 
in den USA wieder ins Spiel zu bringen. Das MeissneR-
Patent war also offensichtlich nicht „in allen Kulturstaaten“ 
erteilt worden. Übrigens auch nicht in Österreich, wo das 

„Reisz´sche“ Oszillatorpatent dies verhinderte. Kaum hat-
te ARMstRong sein Rückkopplungspatent im Oktober 1914 
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Bild 11: Geschätzter Diskussionspartner: Besucher-Ausweis für e. H. 
ArMstrong, etwa 1916 [NMAH].  

Bild 12: „Ultra-Audion“-Schaltung nach de Forest, 1914 [1].

Bild 13: de Forests Schaltungsskizze vom 8. August 1912 [14].

Bild 14: Erster kommerzieller Röhrensender von Telefunken, Juni 1915 
[1].

Bild 15: Gestell mit einem Teil der Endverstärkerröhren des Telefonie-
senders der Western Electric (Rückseite mit dortigen Heiz-Rheostaten), 
Herbst 1915 [AWA-Rev.11].
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erhalten, wurde Telefunken für monatlich 100 $ sein ers-
ter Lizenznehmer. Da 1914, bald nach Kriegsbeginn in 
Europa, die von Deutschland genutzten Seekabel nach 
Übersee gekappt worden waren, blieb das Land auf ver-
lässliche interkontinentale Funkverbindungen angewiesen. 
Anstelle des Überlageres mit Lieben-Röhre verwendete 
man in der Telefunken-Station Sayville bei New York nun 
ARMstRongs schwingendes Rückkopplungsaudion als zu-
verlässigen Überlagerer und gleichzeitig empfindlichen 
Detektor. Am 10. Januar 1914 hatten MeissneR und Tele-
funken-Direktor gRAF von ARCo in den USA eine Art Sam-
melpatent beantragt. Es enthielt die in Deutschland im 2. 
Halbjahr 1913 als Erweiterungen des von-Bronkschen 
Verstärkerpatentes (1911) angemeldeten Empfangsschal-
tungen mit Rückkopplung, betont aber stärker als diese die 
Benutzung eines Ionen-Relais, der Lieben-Röhre (die sich 
Anfang 1914 bei Telefunken des Höhepunktes ihrer Wert-
schätzung erfreute). Es mag dem U.S.-Patentamt leichter 
gefallen sein, das Sammelpatent im August 1919 zu er-
teilen (Pt. 1.314.102), als die Lieben-Röhre bereits durch 
Hochvakuumröhren verdrängt war.

In Deutschland besaß ARMstRong kein Schutzrecht für 
das Rückkopplungsaudion. So überrascht es nicht zu le-
sen, dass von bRonk das Telefunken erteilte Patent für eine 

„Audion-Rückkopplung“ (DRP 290.257) als eines der wich-
tigsten Schutzrechte der Firma bezeichnete [13]. Über-
raschend ist zunächst aber das Anmeldedatum dieses 
Patentes, der 16. Dezember 1913, denn de FoRests „Au-
dion-Detektor“ wurde erst ab Ende 1914 – nach den Ver-
öffentlichungen ARMstRongs [11] – ernst genommenen. Die 
Erklärung liefert der Patentanspruch, in dem es lediglich 
ganz allgemein um eine Röhrenstufe geht, die gleichzei-
tig rückgekoppelter HF-Verstärker und Detektor sein soll. 
Keine Rede ist dort von Audion-Gittergleichrichtung. Die 
gezeigte Beispielschaltung entspricht technisch derjenigen 
in Bild 5 (Anodengleichrichtung).

Weitere Entwicklung

Mit der Einführung von Hochvakuumröhren – 1913 in 
den USA (Western Electric, General Electric), 1914 bei 
Telefunken – begann bald auch die Entwicklung von Sen-
deröhren. Der erste Röhrensender nach MeissneR, vorge-
stellt im Juni 1915, verwendete die Triode EVS 129 und 
lieferte 10 Watt HF-Leistung (Bild 14). Ein anderes Bei-
spiel aus dem Jahr 1915 ist der Versuchs-Telefoniesender 
der U.S.-Navy-Station Arlington, der die Leistung von 550 
Röhren des Typs 204 B kombinierte und so auf eine Aus-
gangsleistung von einigen Kilowatt kam (Bild 15). Mit ihm 
konnte in Einwegverbindungen Honolulu und Paris erreicht 
werden. In den Jahren des Ersten Weltkrieges entstanden 
die zahlreichen uns heute geläufigen Arten von Oszillator-
schaltungen. 

Zahlreiche Varianten entstanden auch beim rückgekop-
pelten Audion-Empfänger. 1921 gab gustAv LeitH useR
eine viel verwendete Schaltung an, bei der die induktive 
Rückkopplung kapazitiv eingestellt wird. Großes Aufsehen 
erregte das Pendelrückkopplungs-Audion. Es wurde 1922 
von HowARd ARMstRong präsentiert (U.S. Pt. 1.424.065), 
basierend auf Arbeiten des Briten JoHn boLitHo, des-
sen entsprechendes Brit. Patent 156.330 ARMstRong für 
5.000 $ erworben hatte. Bei dieser Schaltung wird dafür 

gesorgt, dass das Audion um den Punkt der Selbsterre-
gung pendelt, wodurch die Empfindlichkeit des Empfän-
gers außerordentlich gesteigert wird. Die RCA wollte nicht 
wieder wie beim Superhet-Patent von ARMstRong zu spät 
kommen und erwarb die Rechte am Pendelrückkoppler 
umgehend für 200.000 $ und ein ansehnliches Paket an 
RCA-Aktien – ein für die RCA schlechtes Geschäft, denn 
für den vorgesehenen Mittelwellen-Rundfunkempfang war 
das Pendelaudion schlecht geeignet. ARMstRong bereitete 
der RCA-Spitze weiteres Ungemach, als er seinem Ver-
handlungspartner, dem Vizepräsidenten sARnoFF die beste 
Sekretärin „wegheiratete“. 

Schlussbemerkung

Die geschilderten Rückkopplungsschaltungen – Mit-
kopplung betreffend – waren in den 1920er-bis 1950er-
Jahren für die Funk- und Radiotechnik sehr wichtig und 
sind es in Transistorschaltungen heute noch. Ab den 
1930er-Jahren nahm aber die Anwendung der Gegenkopp-
lung zu. Dies geschah zur Verbesserung der Klangqualität 
in Audioverstärkern und zur Stabilitätserhöhung sowie Ver-
zerrungsminderung in Telefonverstärkern. Von besonderer 
Bedeutung wurde die Gegenkopplung schließlich in Schal-
tungen der Regelungstechnik.
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Mikrofone in der Politik, Teil 2

Eine Zeitreise durch 
die deutsche 
Geschichte

Autor:
Oswald Müller
Karlsruhe
                 

Im ersten Teil* dieses Beitrags zeigte der Autor Bei-
spiele für Mikrofone bei politischen Ereignissen bis 
zum Ende des zweiten Weltkrieges. Im abschließenden 
Teil behandelt er Situationen in der deutschen Politik 
der Nachkriegszeit, bei denen Mikrofone zu erkennen 
sind.

Der Mai 1945 war für viele und für Vieles die sogenannte 
„Stunde Null“. Wie es mit Deutschland und den Deutschen 
weiter gehen sollte, war noch nicht klar vorherzusehen, es 
war zunächst einmal Besatzungszeit und Deutschland in 
vier Besatzungszonen unterteilt.

Es herrschten Not und Mangel an allem, trotzdem be-
gann schon bald wieder ein gewisses Kulturleben, und 
auch der Rundfunk orientierte sich neu, wenn auch unter 
militärischer Aufsicht. Die Besatzungsmächte beschlag-
nahmten zahlreiche, überwiegend hochwertige Rundfunk-
geräte, was eigentlich kontraproduktiv wirkte, sollte das 
deutsche Volk doch umerzogen („Reeducation“) werden. 
Auch die Printmedien wurden zunächst kontrolliert und 
zensiert. Es begann die Abrechnung mit den NSDAP-Mit-
gliedern (Entnazifizierung/Spruchkammerverfahren), mit 
den Wehrmachtsoffizieren. Den obersten und prominen-
testen wurde in Nürnberg der Prozess gemacht.

Bald wurden wieder politische Parteien zugelassen, vo-
ran so alte wie die SPD und KPD, neue politische Grup-
pierungen wurden lizenziert wie FDP, LDP, DVP und 
schließlich als neue Volkspartei CDU und ausschließlich in 
Bayern die CSU. Dazu organisierten sich Arbeitnehmer in 
unabhängigen Gewerkschaften.

Trotz der immensen Zerstörungen in Deutschland wa-
ren noch viele Mikrofone der Neumann- und Beyer-Typen 
gerettet worden und erlebten ihre Wiederverwendung im 
Rundfunk oder in den neu entstehenden Organisationen 
und politischen Gremien. Eines dieser Gremien war der 

„Parlamentarische Rat“, bestehend aus Vertretern aus elf 
Ländern. Die erarbeiteten das „Grundgesetz“, das am 23. 
Mai 1949 von Konrad adenauer verkündet wurde (vor zwei 
Neumann-Mikrofonen mit Torpedokopf, also mit Kugel-
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Bild 14: Gleich zehn Mikrofone im Plenarsaal zur Übertragung der Re-
gierungserklärung von Konrad adenauer. Neben einer Neumann-Fla-
sche und fünf Beyer-Tauchspulen-Mikrofonen sieht man auch Siemens-
Kondensator-Mikrofone „SM 22“.

„Kulturbund-Tagung“ 1948 im Ostberliner Admiralspalast. In der Mit-
te Berthold Brecht. Gut zu erkennen die liegenden und stehenden 
Neumann-Flaschen. (aus „Deutschland – Deutschland“ Bertelsmann, 
Gütersloh, 1989).

Bild 15: Wilhelm PiecK Staatspräsident der neu gegründeten Deutschen 
Demokratischen Republik vor einem unbekannten Kondensatormikro-
fon. (aus „Chronik 1949“, Chronik-Verlag, Dortmund)

* Funkgeschichte 203 (2012), Seiten 76-81.
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Bild 17 (oben): Das 
Schoeps-Mikrofon „CM 
51/3“ (rechts und links 
außen) wurde in seiner 
Heimat Baden „Muggen-
datsche“ (Fliegenklatsche) 
genannt. Es enthält eine 
EF94 (6AU7), und die Mi-
krofonkapsel lässt sich um  
± 30 Grad schwenken. (Bild 
aus [1]) 

Bild 16: Im Deutschen Bundestag: In der Mitte zwei „M19 B“ von Beyer, 
rechts und links davon zwei Schoeps „M200“. (Bild aus [5]).

Bild 18: Der Sozialdemokrat dr. adolf arndt im Mai 1957 bei einer De-
batte über die atomare Bewaffnung der Bundeswehr. Das dynamische 
Mikrofon „MD 21“ (zwei in der Mitte) wurde nicht nur stationär benutzt, 
sondern war lange Zeit bei Reportern beliebt. Bei den vier Kleinmem-
bran-Mikrofonen handelt sich um Typen aus der „KM“-Serie von Neu-
mann. (Bild aus [5]).

Bild 19 (rechts): Als 5. Bun-
despräsident wurde am 23. 
Mai 1979 Karl carstens
gewählt. Hier erklärt er vor 
einem Sennheiser-Mikrofon 

„MD 421“, dass er die Wahl 
annimmt. (Bild aus [2]).

Bild 20 (links): Bundestagspräsident rainer Barzel vereidigt 1984 den neu 
gewählten Bundespräsidenten richard von Weizs cKer. Das linke Mikro-
fon lässt sich als Schöps-Typ aus der „Colette“-Serie erkennen. Es dürfte 
sich um das aktive Rohr „RC 350“ mit einer Kapsel „MK (xx)“ handeln. 
Man konnte aus mehr als zehn Kapseltypen die bestmögliche Aufnahme-
charakteristik wählen. Das System enthielt weder Ausgangsüberträger 
noch Elektrolytkondensatoren und war für 48-Volt-Phantomspeisung aus-
gelegt. (Bild aus [1]).
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charakteristik). Am 12. September 1949 wurde zunächst 
Theodor heuss zum ersten Bundespräsidenten gewählt, 
danach Konrad adenauer am 15. September 1949 als ers-
ter Bundeskanzler vereidigt. Fünf Tage später wurden die 
Minister ernannt und der Bundeskanzler gab eine Regie-
rungserklärung ab (Bild 14). Das war die Geburtsstunde 
der Bundesrepublik Deutschland, die nach den grund-
legenden Bestimmungen des Artikels 20/Absatz 1 des 
Grundgesetzes ein demokratischer, sozialer Bundesstaat 
ist.

Die Sowjetische Besatzungszone („SBZ“) setzte im 
Gegenzug am 7. Oktober 1949 in der Volkskammer eine 
Verfassung der Deutschen Demokratischen Republik in 
Kraft. Ebenfalls fünf Tage später wurde ein Kabinett vor-
gestellt mit dem Staatspräsidenten Wilhelm PiecK und dem
Ministerpräsidenten oTTo GroTeWohl (Bild 15). Jetzt gab 
es zwei deutsche Staaten.

Neue Mikrofonhersteller entstehen aus dem „Nichts“

Bereits im Juni 1945 begann sich in einem ausgela-
gerten Labor der TH Hannover im Ort Wedemark-Wen-
nebostel Dr. Ing. FriTz sennheiser Gedanken zu machen, 
wie er sein Nachkriegsleben gestalten wird. Zusammen 
mit sieben Mitarbeitern gründet er das „Laboratorium 
Wennebostel“, kurzes Logo damals „Labor W“. Ebenfalls 
aus einem Verlagerungsbetrieb, nämlich dem der Firma  
GEMA-Berlin, bekannt für das Funkmessgerät „Freya“ 
oder der Rundsuchanlage „Panorama“, entstand für kurze 
Zeit eine Fertigungsstätte in Lensahn/Holstein, die unter 
dem Namen „Mechanische Werkstätten Lensahn“ (MWL) 
firmierte. Gründer ist hans-Karl Freiherr von Willisen, der 
auch Gründungsmitglied und Gesellschafter der GEMA 
war. Etwa ab 1946/47 werden hier neben Verstärkern und 
Lautsprechern auch Kondensator-Mikrofone in Anlehnung 
an die „Neumann-Flaschen“ gefertigt. Die im Original ver-
wendete RE084K musste natürlich ersetzt werden, wo sich 
zunächst die Batterie-Wehrmachts-Röhre RV2P800 anbot. 
Unter dem Namen „WlLAG, Willisen Apparatebau“ wurden 
fast 400 Mitarbeiter beschäftigt. Die Firma konnte sich 
aber nicht halten und musste im Herbst 1948 aufgeben. 
Herr von Willisen gab aber noch nicht auf, denn er ließ sein 
altes Projekt wieder aufleben: die Firma „Tonographie“. Er 
fertigte Studiotechnik in Kassettenform unter dem Logo 

„TAB“ (z.B. die berühmte Vxx-Serie, heute gesuchte Sam-
melobjekte). Bald gab es Verbindungen zu Fachleuten wie 
alberT hiller und Paul buro, die u.a. Spezialröhren für Mi-
krofonvorverstärker entwickelten und fertigten. Es sind die 
Typen MSC1,2, MSC1,4, MSC2 und MSC4 (Zahl = Heiz-
spannung). Neben den Spezialröhren entstanden auch 
zahlreiche Kondensatormikrofon-Typen für Reportage, 
Studio oder zu Messzwecken sowie Mikrofonzubehör. Die 
Fa. Hiller existierte aber nur ein Jahrzehnt. Auch beim da-
maligen NWDR befasste sich eine Entwicklergruppe, die 
sich „Zentraltechnik“ nannte, mit dem Ersatz der großen 

„Neumann-Flasche“ mit modernen Röhren, z.B. den obigen 
Hillerröhren, denn das Entwicklungsjahr der RE084 war 
1929 und lag schon lange zurück! Es ist kein Zufall, dass in 
dieser Gegend von Deutschland sich alle technischen und 
geistigen Ressourcen gegenseitig befruchteten.

Am anderen Ende Deutschlands, in Baden – genau ge-
sagt in Karlsruhe-Durlach, begannen im Jahr 1948 Dr. Ing. 

schoePs und sein Kollege Dr. Ing. K sTer sich mit Schall-
technik zu befassen. Zunächst waren es Magnettongeräte 
und Kino-Verstärkeranlagen, doch bald nur noch Mikro-
fone. Am Anfang entwickelte man für Telefunken und Sie-
mens mehrere interessante Modelle.

Doch was geschah nach 1945 mit den alteingeses-
senen Firmen von GeorG neumann und euGen beyer? Der 
Verlagerungsort Gefell im Vogtland wurde russische Be-
satzungszone und neumann versuchte ab 1947 in Westber-
lin einen Neuanfang. Bereits 1949 wird das Modell U 47 
vorgestellt. Mangels eigenem Vertrieb übernimmt Telefun-
ken diese Aufgabe – auch in den USA, wo es sogar das 
RCA-Bändchen verdrängte. Die Firma Neumann Gefell 
wird 1956 teilweise verstaatlicht, und der Mauerbau 1961 
führt zur Unterbrechung weiterer Zusammenarbeit mit 
West-Berlin. So gab es bald „Neumann-West“, heute zu 
Sennheiser Electronic gehörend, und „Neumann-Ost“, die 
auch heute noch als „Microtech Gefell“ hochwertige Kon-
densatormikrofone – auch für Messzwecke – liefert. Heute 
handelt es sich um zwei unabhängig operierende Unter-
nehmen. euGen beyer siedelte 1948 sein Unternehmen, 
das heute „beyerdynamic“ heißt, nach Heilbronn um. Es 
entstanden aber auch noch etliche kleinere Mikrofonher-
steller, die bald wieder verschwanden oder für die „breite 
Masse“ produzierten, insbesondere wegen des Aufkom-
mens bezahlbarer Magnettongeräte für private Zwecke.

Mikrofone, die großen politischen Debatten 
standhielten

Verfolgt man die  Abbildungen in den Quellen [1] bis [3] 
und [5], so stellt man fest, dass die „Mikrofonisierung“ stän-
dig im Fluss war. Die Mikrofonanordnung von Bild 14 war 
bald nicht mehr aktuell. Die Siemens (Thermos)-Flasche 
[6] taucht später nie mehr auf.

Dagegen hielt sich das Beyer „M 19“ sehr lange, ver-
mutlich weil es so robust war und keine Stromversorgung 
benötigte. Bei einer Aussprache zum Thema „Deutsche 
Einheit“ im März 1951 spricht der Oppositionsführer KurT
schuhmacher vor sieben Stück Tauchspulmikrofonen „M 19“ 
und auf der darüber liegenden Pultebene sind noch einmal 
acht installiert. Die Länderwappen sind übrigens noch im 
Hintergrund zu sehen. Später prangt nach einem Umbau 
des Plenarsaales ein riesiger Bundes-Adler an der Rück-
wand.

Am 16. Dezember 1954 wurde im Bundestag in Erster 
Lesung über die Pariser Verträge verhandelt. Bild 16 zeigt 
den SPD-Oppositionsführer erich ollenhauer am Red-
nerpult, das mit folgenden Mikrofonen bestückt ist: links 
und rechts außen je ein Schoeps-Modell „M 200“ und da-
zwischen zwei Beyer „M 19 B“ mit neuem Einsprechkorb 
(grobes Drahtgeflecht). Auch sieht man einmal einen Teil 
der Beschallung: vor dem Rednerpult drei Siemens-Klang-
zellen.

Bild 17 zeigt hier Bundeskanzler adenauer bei der zwei-
ten Lesung der Pariser Verträge am 25. Februar 1955. Es 
sind folgende Mikrofon-Typen am Rednerpult, teilweise mit 
Klammervorrichtungen: Links das Schoeps-Mikrofon „CM 
51/3“, dann wieder zwei Beyer „M 19 B“ sowie rechts da-
von wieder ein „CM 51/3“.

Ab 1953 lieferte die Firma Neumann Kleinmembran-
Kondensatormikrofone mit der Bezeichnung „KM 53“ (Ku-

Aus Funkgeschichte Heft 204 mit freundlicher Genehmigung der GFGF e.V.

Digitalisiert 2023 von H.Stummer für www.radiomuseum.org



Zeitgeschichte

122  Funkgeschichte 204 / 2012

Was findet ein Mikrofonsammler heute auf Flohmärkten?

Der Verfasser besucht jedes Jahr die „HAM-Radio“ in Friedrichshafen und hält besonders Ausschau nach elektro-
akustischen Geräten. Nun geht es hier hauptsächlich um HF-Technik für Funkamateure, trotzdem findet das eine oder 
andere Objekt der NF-Technik den Weg in drei große Flohmarkthallen. 
Zuerst noch ein kurzer Abstecher auf die GFGF-Mitgliederversammlung in Karlsruhe 1994, wo auch zwei Mikro-
fone angeboten wurden, einmal ein „Dralowid“-Reporter-Mikrofon und zum anderen ein Nachkriegs-Nachbau eines 
Querstrom-Mikrofons der Fa. Edgar Fuhrhop Apparatebaugesellschaft in Berlin-Lichterrade (Fotoreportage darüber 
mit dem Titel „Mikrofone, Mikrofone...“ in der Funk-Technik Nr.4/1948, S. 91, Bilder 23 a/b). Im gleichen Bericht erfährt 
man auch, dass die Firma Fuhrhop Kondensatormikrofone baute, die ein wenig „plump“ wirkten. Damals wurde noch 
vieles aus dem „Vollen“ gedreht und gefräst. Auf der HAM-Radio 2008 ließ sich ein Exemplar bestaunen, und im nahe 
gelegenen Elektronikmuseum Tettnang stand ebenfalls dieser Typ in einem Regal beim restaurierten Mini-Tonstudio 
vom ehemaligen SWF (siehe Funkgeschichte FG Nr. 163, 2005, S. 241 – 245, Beitrag von h. brandes).
In einer Vitrine vor „Zugriffen“ geschützt ein „Highlight“: eine Neumannkapsel – das „Teesieb M 7“ neben Geißlerschen 
Röhren. Aber vermutlich nichts für schmale Geldbörsen (Bild 25)!
Als „Clou“ dann noch das „Ministerpräsident Pieck‘sche“-Mikrofon (Bild 26) bei einem holländischen Anbieter, das 
Preisschild für das Foto abgenommen (450 €). Zu diesem Zeitpunkt hatte der Autor dies aber noch nicht realisiert, des-
halb unterblieben Fragen nach Typ und eventueller Herkunft. Sowieso bleibt einem nicht viel Zeit, will man das Riesen-
angebot in drei Hallen nach „Schnäppchen“ abgrasen. Auf der HAM-Radio 2009 konnte bei einem bekannten Anbieter 
ein ganzes „Nest“ von Mikrofonen in Augenschein genommen werden (Bild 27). Außerdem gab es „in Kommssion“ 
zum Preis von 900 € ein „Teladi-Kondensatormikrofon K 43 NB?“ (Vorstellung in Funkschau 1949, Heft 1).
Wie aus den Jahreszahlen abzulesen ist, sind die genannten Berichte in den gewissen Fachzeitschriften noch zu ei-
ner Zeit abgefasst worden, als es die Bundesrepublik Deutschland noch gar nicht gab. Inzwischen feiern wir nicht nur 
mehr als 60 Jahre Grundgesetz und Bundesrepublik, sondern inzwischen auch mehr als 20 Jahre Mauerfall. Freuen 
wir uns also nicht nur über unsere schönen und interessanten Sammelobjekte, sondern auch über eine der längsten 
friedlichen Perioden in Deutschland und Europa, einmal abgesehen von den kriegerischen Ereignissen auf dem Bal-
kan in den 90er-Jahren!

Bild 23a: Kein „Marmorblock“, sondern 
ein Vier-Kammer-Kohlemikrofon der Fir-
ma Fuhrhop, Berlin.

Bild 24a (links): Mikrofone in 
der Messehalle Friedrichshafen. 
Rechts ein Fuhrhop-Modell, etwa 
60 Jahre alt und daneben ein un-
bekanntes Objekt.

Bild 26: Das „Pieck`sche 
Kondensatormikrofon“ 
sieht sehr nach einem 
Nachkriegsprovisorium 
aus, die Kapselbefesti-
gung ist sehr primitiv. 

Bild 24b: Auch ein Fuhrhop-Modell, 
gesehen im Elektromuseum 
Tettnang. Der Anschlussstecker ist 
typisch für Feldfernsprecher, man 
hatte damals nichts anderes.

Bild 27: Auf der HAM-Radio 2009 konn-
te bei einem bekannten Anbieter ein 
ganzes „Nest“ von Mikrofonen in Au-
genschein genommen werden.

Bild 28: Die Firma 
Dietrichs und Kühlwein 
baute 1948 Kondensa-
tormikrofone, das links 
abgebildte Exemplar 
hatte die Typenbezeich-
nung „K 43 NB“  und 
wurde mit dem Netzge-
rät „TNG 200“ betrieben. 
In der Flasche ist der 
Vorverstärker mit zwei 
Röhren EBC3 unterge-
bracht, die Kapsel ist 
austauschbar. Rechts 
eine Neumannflasche 
(ohne Kapsel). 

Aus Funkgeschichte Heft 204 mit freundlicher Genehmigung der GFGF e.V.

Digitalisiert 2023 von H.Stummer für www.radiomuseum.org



serwerkes ausgefallen ist, lag nicht an unseren Mikrofonen, 
sondern an der Akustik“ und verlangte eine Richtigstellung 
(nachzulesen in [7]).

Zu einem weiteren Erfolgsmodell von Sennheiser Elec-
tronic wurde ein anderes Tauchspulenmodell, das „MD 
421“. 1964 sollen schon 30.000 Stück von diesem Typ 
verkauft worden sein. Es hatte als Besonderheit ein me-
chanisches Stellglied zur Absenkung des Nahbespre-
chungseffektes, einen Schaltring am Mikrofonende mit fünf 
Stellungen von „M = Musik“ bis „S = Sprache“ (bei f = 50 
Hz -16 db Absenkung). Eine Preisliste von 1963 gibt als 
Preis 177 DM an. Eine ausführliche Beschreibung liefert 
ein Beitrag in der Funkschau 9/1964 (Bild 19). Nach Karl
carsTens folgte als sechster Bundespräsident der ehe-
malige regierende Bürgermeister von Berlin, richard von
Weizs cKer, der es sogar auf zwei Wahlperioden brachte. 
Am 23. Mai 1984 wurde auch er im Beethovensaal gewählt. 
Seine Vereidigung im Plenarsaal am 1. Juli 1984 zeigt Bild 
20. Jetzt hatte wieder die Firma Schoeps das Sagen, denn 
er leistet den Eid vor einem Kondensatormikrofon der so-
genannten „Colette“-Serie.

Filmbranche und Fernsehen verlangten immer wieder 
das „unsichtbare Mikrofon“, eine Erkenntnis, die Dipl.-Ing. 
J rG WuTTKe bei Schoeps dazu veranlasste, möglichst 
kleine Schallaufnehmer zu entwickeln. Die großen Elek-
tronenröhren mussten dem Transistor weichen, am besten 
mit den ähnlich Röhren funktionierenden Feldeffekttransis-
toren. Als „Geburtsjahr“ dieser Technik wird in der Literatur 
1973 angegeben.

Neben der Regierungsarbeit mit Ansprachen und Aus-
sprachen, Wahlen und anderen Verpflichtungen gibt es 
kleinere Gremien und Ausschüsse, in denen auch von 
Mikrofonen Gebrauch gemacht wird. Am Beispiel eines 

„Verkehrsausschusses“ soll gezeigt werden, wie dort auch 
einfachere Mikrofontypen ihre akustische Arbeit verrichten 
(Bild 21). Hier darf einmal Philips präsent sein – immer-
hin ein Modell, das irgendwie auffällt! Denn die Mikrofone, 
insbesondere Kleinmembran-Modelle sehen sich immer 
ähnlicher, und man hat Schwierigkeiten, ihre Herkunft 
auszumachen. Dieser Beitrag über Mikrofone in der Politik 
führt nun zum Bild 22. Reporter mussten immer mit ent-
sprechender Technik versorgt sein, d.h. oft musste noch 

gel), 1954 kam das  KM 54 als Niere und ein Jahr später 
als „KM 56“ ein umschaltbares Modell. Für den Rundfunk 
wurden HF-dichte Typen gefertigt, erkennbar an einem un-
teren Wulst (HF-Sperren). Es sind Röhrenmikrofone, die 
mit der Telefunken-Spezialröhre AC701k bestückt sind. In 
der DDR lieferte das VEB Funkwerk Erfurt eine vergleich-
bare Mikrofontriode mit der Typenbezeichnung AC761.

Sennheiser gelang mit dem dynamischen Mikrofon „MD 
21“ ein großer Wurf. Mit einem Übertragungsbereich von 
50 bis 15.000 Hz fand es schnell Eingang in Rundfunk-
studios, auch bei „betuchten Tonbandamateuren“, denn 
es kostete 1963 um die 125 DM. So zeigt Bild 16 wieder 
eine Szene aus dem Bundestag, bei der zwei „MD 21“ so-
wie fünf Neumann-Mikrofone zur Anwendung kommen.
Irgendwann verschwanden die „MD 21“ von der Bildfläche 
und die „Neumänner“ bekamen teilweise Schutzkörbe ver-
passt, vielleicht, um bei hitzigen Debatten nicht „abzusau-
fen“? Politikergenerationen aller Farbschattierungen, von 
Schwarz über Rot bis Gelb (außer Grün), sind auf offizi-
ellen Fotos zu sehen, wie sie diese Modelle beschallen. 
Der Bonner Plenarsaal kam allmählich in die Jahre und 
genügte den Anforderungen nicht mehr. Ab September 
1986 tagte dann der Bundestag im „Pumpenhaus des 
alten Wasserwerks“ – es war ein Provisorium. Das Fern-
sehen hatte nur zwei kleine Kanzeln zur Verfügung und 
musste oft zusätzlich auf der ebenfalls kleinen Zuschau-
ertribüne Kameras aufstellen. Am 5. Juni 1987 entschied 
der Bundestag, dass der alte Plenarsaal abgerissen wird. 
Ein Neubau wurde geplant mit kreisförmiger Anordnung 
der Abgeordnetensitze, er sollte 1989 fertig sein (Modell in 
Quelle [1]). Bekanntlich wurde das Vorhaben vom Fall der 
Mauer und der folgenden Wiedervereinigung beider Staa-
ten eingeholt und deshalb aufgegeben. Auch Bonn wurde 
als Regierungssitz aufgegeben und Berlin Hauptstadt des 
wiedervereinigten Deutschlands.

Im Wasserwerk kamen Schoeps-Mikrofone zur An-
wendung. Am Anfang muss es Schwierigkeiten gegeben 
haben. Nach einer diesbezüglichen Meldung im „Heute-
journal“ entrüstete sich Dipl.-Ing. J rG WuTTKe, inzwischen 
zum technischen Direktor bei der Firma Schoeps aufge-
stiegen, und rief sofort die Redaktion in Mainz an. Zitat: 

„Dass die Tonanlage kurz nach der Fertigstellung des Was-
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Bild 21: Philips-Mikrofon „EL 6020“ mit kreisförmigem Richtdiagramm 
und sehr geradlinigem Frequenzgang, hier im Verkehrsausschuss in 
den 1950er-Jahren. (Bild aus [1]).

Bild 22: Robert Koch nach der Hessen-Wahl. Der Reporter von dpa 
ist technisch auf dem neuesten Stand: Er nimmt mit einem High-End-
Dgitalrecorder „Zoom H4“ auf.  
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Auffinden neuer (alter) Bilddokumente – Ein Nachtrag

Der vorliegende Beitrag über Mikrofontypen, die bei politischen Ereignissen Ver-
wendung fanden, wird nie vollständig sein, da der Autor nur das Material verwer-
tete, das ihm persönlich zur Verfügung stand. Aufwändige Recherchen in Biblio-
theken mussten aus Zeitmangel unterbleiben. Nun fiel dem Verfasser auf einem 
Basar wieder ein Buch in die Hände mit dem Titel „Konrad Adenauer / Porträt eines 
Staatsmannes“ [20]. In dieser Bilddokumentation findet man noch einige interes-
sante Einblicke in die „frühere Mikrofonwelt“ und sollen deshalb hier als Nachtrag 
vorgestellt werden.
Bevor es zwei deutsche Staaten gab, waren noch gewisse Gemeinsamkeiten mög-
lich. Konnte deshalb ein Mikrofonhersteller (derzeit dem Autor noch unbekannt) ein 
Kondensatormikrofon nach beide Staaten liefern? Gemeint sind die Typen in Bild 
15 bzw. Bild 26. In der vorgenannten Dokumentation taucht ein gleiches Modell auf: 
Bild 29. In Bild 30 erkennt man neben einer „Neumann-Flasche“ auch ein einfaches 
Kohlemikrofon der Berliner Firma Fuhrhop (siehe auch Bild 23). Schließlich liefert 
Bild 31 eine gewisse Abartigkeit der Neumann-Mikrofone wegen der Verlängerung 
ihrer Kapseln, womit die im Bild 28 gezeigte Flaschenversion eine Bestätigung 
findet. Dazu auf beiden Seiten des Red-
nerpultes die Philips-Typen „EL 6020“.
In Zukunft wird es zunehmend schwie-
riger, die verwendeten Mikrofonmodelle 
zu identifizieren, weil eine gewisse „Uni-
formität“ festzustellen ist. Bei Repor-
tagen kommt noch hinzu, dass Wind-
schutzhüllen die Mikrofone unkenntlich 
machen. Und „Exoten“ wie „Retro- und 
Vintage-Typen“ wird man bei politischen 
Begebenheiten nicht finden. Bei den 

Mikrofonen mit Spei-
chermöglichkeiten, 
sprich Handheldre-
corder, nimmt die 
Zahl der angebote-
nen Modelle sprung-
haft zu und werden 
wie bei den Mobilte-
lefonen (Handy) mit 
immer mehr Sonder-
funktionen ausgestat-
tet. Ein Ende ist nicht 
abzusehen! 

Bild 29: Dieses Foto entstand am 10. 
November1946 auf einer Wahlkampf-
veranstaltung der hessischen CDU in 
Frankfurt im Circus Hoppe. Das Mikro-
fon war wohl eine „Notlösung“, obwohl 
zahlreiche Neumann-Flaschen den 
Krieg überlebt hatten (Bild aus [20]).

Bild 30: Am 8. Mai 1949, genau vier Jahre nach 
der Kapitulation, fand die Schlussabstimmung 
über das Grundgesetz statt. Konrad adenauer
war damals Präsident des Parlamentarischen 
Rates. (Bild aus [20])

Bild 31: Hier hält Konrad andenauer am 8. Mai 1954 eine Ansprache und plä-
diert für einen Ausbau der deutsche Handelsflotte. Die Kapseln der Neumann-
Flaschen sind über Verlängerungen montiert.

Bild 25b: „Völker dieser Welt, schaut auf 
diese Stadt!“ Die unvergessene Rede des 
Regierenden Bürgermeisters von Berlin, 
ernst reuter am 24. Juli 1948 vor einer 
Neumann-Flasche bestückt mit einer „M7“-
Kapsel.

Bild 25a: Die Neumann-Kapsel „M7“ wurde 
lange gefertigt. In [10] wird eine „schlankere 
Flasche“ vorgestellt, im Kapselstiel befindet 
sich ein Umschalter für die Richtcharakteri-
stik.
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ein Techniker mit einem Aufnahmegerät für den Ton Sorge 
tragen. Erinnert sei an WM-Tonschreiber im Zweiten Welt-
krieg, an Umbauten in den Nachkriegsjahren, an Neukon-
struktionen (Maihak - Nagra - Minifon - Stellavox - UHER 

- und andere).
Die neueste Errungenschaft sind die heute verfügbaren 

„Handheld Field-Recorder“ 
mit Speicherchips oder 
auch integrierter Festplat-
te – störanfällige Mechanik 
ist out! Im Bild 22 erkennt 
man aber auch noch die 
gute, alte Tauchspule, das 

„MD 421“ vom Sender „NDR 
Info“. Ein weiter Weg vom 

„Marmorblock“ zum heutigen 
„digitalen Zeitalter“!

China-Mikrofone

Zum 1. Oktober 2009 brachten Chinas Printmedien Be-
richte darüber, dass auch das Land der Mitte seinen 
60. Geburtstag mit einer grandiosen Schau gefeiert hat. 
1949 rief der Führer der kommunistischen Partei Chi-
nas mao Tse-TunG vor dem Kaiserpalast in Peking die 
Volksrepublik China aus und ein alter Filmbericht zeigt 
ihn vor einem Reisz-Mikrofon, also „Marmorblock“. Sehr 
deutlich waren auch die charakteristischen schwarzen 
Polklemmen zu sehen. Man fragt sich: War der Stand 
der Ela-Technik in China auf dem Niveau von Kohlemi-
krofonen?
Für China war es natürlich ein weiter Weg vom lang-
jährigen Bürgerkrieg und japanischer Besetzung (Chine-
sisch-Japanischer Krieg von 1937 - 1945) bis zur „boo-
menden Wirtschaft“ von heute. Hatten Industrienationen 
wie Deutschland zunächst die „Japanische Herausfor-
derung“ zu spüren bekommen, so ist es derzeit die „Chi-
nesische Herausforderung“.
Beim Mikrofonbau setzen die hiesigen Hersteller auf 
Qualität, Zuverlässigkeit und Finessen, dazu Service 
und örtliche Ansprechpartner als Gegenmaßnahmen mit 
dem Motto: „Klasse statt Masse“ – Qualität gibt es nicht 
zu „Schleuderpreisen“. Große Musik-Versandhäuser wie 
z.B. Thomann lassen in China fertigen und verkaufen 
mit eigenem Firmenlogo, z. B. die „t-bone“-Modelle. Die 
Zahl der Mikrofone im Niedrigpreissegment ist immens 
angestiegen und ist für das „Homerecording“ schließlich 
eine spürbare Entlastung des privaten Budgets. Im kom-
merziellem Bereich wie Rundfunk, Fernsehen, Film und 
Tonstudios werden sich weiter die Premiumprodukte 
der Fabrikate wie AKG, Beyer, Brauner, Neumann bis 
Sennheiser und Schoeps behaupten können. Wer sich 
informieren will, sollte die zahlreichen Tests in diversen 
Fachzeitschriften lesen [21].

Bild 23b: Preiswertes Querstrom-
Kohlemikrofon von Dralowid mit 
der Bezeichnung „Dralowid Re-
porter“ soll vor dem 2. Weltkrieg 
weit verbreitet gewesen sein.

Funkgeschichte 204 / 2012  125 

Zeitgeschichte
Aus Funkgeschichte Heft 204 mit freundlicher Genehmigung der GFGF e.V.

Digitalisiert 2023 von H.Stummer für www.radiomuseum.org



      
        

       
       

       
        

 

Der GFGF e.V. wurde 1978 gegründet. Seitdem gab es 
eine Reihe von Beitragserhöhungen, die neben einem 
Ausgleich der Inflation die Erfül-
lung aller Vereinsaufgaben ab-
decken sollten. 1979 betrug der 
Beitrag 24 DM, 1984 wurde auf 35 
DM erhöht. Die nächsten beiden 
Erhöhungen erfolgten 1987 auf 50 
DM und 1993 auf 60 DM. Die letz-
te Erhöhung, auf der der aktuelle 
Beitragssatz beruht, erfolgte 1999 
auf 70 DM, der wiederum 2002 mit 
der Euro-Einführung auf 35 € um-
gestellt wurde. 
Unser Geld unterliegt aufgrund 
der Inflation einer regelmäßigen 
Entwertung. Nach dem statistischen Bundesamt liegt die-
se in den letzten Jahren im Durchschnitt bei jährlich 2,9 
Prozent. Über die Zeit von 14 Jahren seit der letzten Er-
höhung (1999-2013) ergäbe dies einen Prozentsatz von 
40,6 Prozent. Somit müsste im Rahmen des ausschließ-
lichen Inflationsausgleiches unser Beitrag 2013 eigentlich 
49,21 € betragen. Allerdings hat sich der größte Ausga-
benposten, die Kosten für den Druck der Vereinszeitschrift 

„Funkgeschichte“ glücklicherweise aufgrund der tech-
nischen Entwicklungen im Druckbereich geringer als +40,6 
Prozent entwickelt, zudem wurden andere Budgetpositi-
onen geringer ausgestattet, wodurch wir bisher mit dem 
zur Verfügung stehenden Budget gut ausgekommen sind.
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Der GFGF-Mitgliedsbeitrag
Nun wollen wir keine Gewinnmaximierung zugunsten des 
Vereines betreiben, sondern nichts weiter als unsere sat-
zungsgemäßen Aufgaben erfüllen. Diese bestehen neben 
den funkhistorischen Betrachtungen in der „Funkgeschich-
te“ aus der Aufbewahrung und Sammlung funkhistorischer 
Dokumente (Archiv) sowie der Förderung von Publikati-
onen und Projekten, die im Zusammenhang mit der Sat-
zung stehen. In diesem Bereich stellen wir zunehmend 
fest, dass unser Budget „enger“ wird. Es wird schätzungs-
weise 2016 / 2017 soweit sein, dass der Verein neben der 

„Funkgeschichte“ in ihrer heutigen 
Form nichts anderes mehr finan-
zieren kann. 
Neben diesem Aspekt soll sich 
unser GFGF-Medium „Funkge-
schichte“ natürlich weiter entwi-
ckeln. So diskutieren wir im Vor-
stand und wahrscheinlich auch 
Sie seit einiger Zeit über eine 
farbige „Funkgeschichte“. Diese 
können wir uns beim heutigen 
Beitrag nicht leisten. Dazu wären 
mehr Mittel erforderlich. Übrigens: 
Seit dem Heft 197 hat die „Funk-

geschichte“ regelmäßig vier Seiten mehr (36), was hoffent-
lich positiv aufgefallen ist.
Insgesamt möchte ich als Fazit vorschlagen, auf der Mit-
gliederversammlung 2013 in Berlin über den GFGF-Mit-
gliedsbeitrag zu diskutieren und ggf. eine Erhöhung zu be-
schließen. Sie können mir Ihre Meinung auch jetzt schon 
schriftlich oder via Mail kundtun.
Abschließend nach vielen Dank an Rudolf Grabau, Rai-
mond Heulmans, Jürgen Hönig, Gerhard Kaufmann und 
Lutz-Dietmar Schmidt für ihre großzügigen Spenden für un-
ser funkhistorisches Archiv, das vom 27.07. bis 20.08.2012 
wegen Urlaubs nicht erreichbar ist.

Ingo Pötschke

Nachgedacht

„Funkgeschichte“ online in www.radiomuseum.org

Bei Besuchen von www.radiomuseum.org (RMorg) finden Sie dort eine umfangreiche Darstellung des „Radioboten“, 
übrigens eine empfehlenswerte Zeitschrift unserer österreichischen Sammlerkollegen. Dies führt neben einer deut-
lichen Verbesserung des Bekanntheitsgrades der Hefte letztendlich auch zu mehr Mitgliedern/Lesern. Aus diesem As-
pekt heraus entstand der Gedanke, die „Funkgeschichte“ auch dem Internetpublikum publik zu machen und damit für 
die GFGF einen Zuwachs an Bekanntheit, neuen Mitgliedern und der Erfüllung des § 2 unserer Satzung zu erreichen.
Folgende Voraussetzungen wären dafür zu erfüllen: Diese Publikation beginnt bei den alten Heften (ab Heft 1ff) und 
endet grundsätzlich ein bis drei Jahre vor dem aktuellen Heft. Aus den Heften werden persönliche Daten wie Adressen 
und Telefonnummern entfernt. Auch die „gelben“ Seiten (Kleinanzeigen) sind nicht Bestandteil der Online-Publikation. 
Die „Funkgeschichte“ wird mit ihrem Layout abgebildet, und die Artikel sind nicht veränderbar. Von den aktuelleren 
Heften jünger als drei Jahre werden nur die Inhaltsverzeichnisse angegeben, um potentielle Interessenten neugierig 
zu machen. Der Vorteil für das radiomuseum.org liegt in zusätzlichen Inhalten, der Vorteil für die GFGF liegt im zusätz-
lichen bekannt werden unter funkhistorisch interessierten Menschen. (Besucherzahl RMorg siehe Protokoll MV 2012 
in Heft 203 der „Funkgeschichte“)
Ich bitte alle Autoren, die mit einer Veröffentlichung ihrer für die Funkgeschichte verfassten Artikel in radiomuseum.org 
nicht einverstanden sind, mir dies schriftlich zur Kenntnis zu geben. Ansonsten gehe ich von einem Einverständnis 
mit der Online-Publikation aus.                                                                                                                  Ingo Pötschke

(Bild: Sara Hegewald / pixelio.de)
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Großputz im Volksempfänger mit Folgen

Museumsbesucherin Gertrud Burckhardt im 1. Rundfunkmuseum Rheinlandpfalz in Münchweiler erinnert sich:
Es war in Sippersfeld. Ich war in der 2. Volksschulklasse und habe mich sehr für Technik interessiert, besonders für 
das Radio. Es stand unerreichbar oben auf dem Küchenschrank, damit ich nicht daran herumdrehen konnte. Eines 
Tages hatte ich das Glück, dass meine Eltern weg waren und Oma Mittagsruhe hielt. Jetzt hatte ich Gelegenheit, das 
Radio näher zu untersuchen. Nach kurzem Nachdenken hatte ich die Lösung, wie ich an das Objekt der Begierde 
herankommen könnte: Der Küchentisch wurde an den Schrank geschoben, darauf geklettert und den Apparat vom 
Schrank geholt. Mit dem Schraubenzieher konnte ich die 
Rückwand entfernen. Was ich sah, waren komische Glas-
röhren und viel Staub, den ich entfernen wollte. Ein Lap-
pen war dazu allerdings nicht geeignet. Was tun? Dann 
kam mir die Idee, was ich benutzen könnte: Die Schwanz-
federn unseres Hahnes schienen mir geeignet. Schnell 
ging ich in den Hühnerstall fing den Hahn und riss ihm 
eine schöne Schwanzfeder aus. Mit dieser habe ich dann 
den Volksempfänger innen gesäubert, die Rückwand wie-
der angeschraubt und das Radio wieder mit viel Mühe auf 
den Schrank gehoben. Den Tisch kam wieder auf seinen 
Platz, und alles war wie vorher, dachte ich.
Der Hahn jedoch nahm mir wohl übel, dass ich ihm seine 
schöne Schwanzfeder geraubt hatte. Die Flügel seitlich 
ausgebreitet, den Kopf vorgestreckt, so ging er von nun 
an bei jeder Gelegenheit auf mich los, sobald er mich sah.
Meine Mutter konnte sich das Verhalten unseres Hahns 
mir gegenüber nicht erklären. Als es einmal besonders 
schlimm war, rief sie nach meinem Vater. „Rudolf, schnell 
hacke dem Vieh den Kopf ab, sonst tut er dem Kind noch 
weh!“ Ich hatte natürlich nicht verraten, warum das Tier so 
aggressiv reagierte. Papa hat wie immer auf Mama gehört.
Am nächsten Tag gab es eine kräftige Hühner- bzw. Hahn-
Suppe.

Funkgeschichte 204 / 2012  127 

GFGF aktuell

Gerdrud BurGhardt, GeB. Brozait darf im 1. Rundfunkmuseum Rhein-
landpfalz noch einmal einen VE 301dyn mit der Feder reinigen. Das 
Mädchen der 2. Volksschulklasse ist heute 70 Jahre alt und stolze 
Großmutter von acht Enkeln, sieben Buben und ein Mädchen. Ihr  
Interesse an Technik ist nach wie vor vorhanden, vielleicht sogar ver-
stärkt, es hat sich inzwischen auch auf Computer ausgeweitet...

Bild: Hubert Manz
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Auf der diesjährigen Mitgliederversammlung der GFGF in 
Friedrichsdorf stellte dirk Becker den Antrag, ein Forum 
auf dem Webauftritt der GFGF einrichten zu wollen. Bald 
begannen die Vorbereitungen, die Auswahl und die In-
stallation der Software, die der Webmaster hans-thomas
schmidt durchführte und dann an unseren neuen Forums-
master dirk Becker übergab. Außerdem konnten noch ei-
nige Moderatoren gefunden werden, um  die Betreuung 
auf breite Füße zu stellen.
Nun ist es so weit. Wir übergeben das neue Forum un-
seren Mitgliedern und auch denjenigen, die es vielleicht 
einmal werden wollen. Es bietet eine Plattform, um die Ak-
tivitäten unserer Mitglieder zu zeigen und zu koordinieren. 
Man kann Fragen zur Restauration von Geräten stellen, 
Unterlagen suchen, vielleicht etwas Neues zur Geschich-
te des Funkwesens erfahren. Es soll ein steter Austausch 
unserer Mitglieder sein, mit dem Reiz verbunden, Kontakte 
zu anderen Sammlern zu knüpfen. Die Radiobörse, mittler-
weile schon recht betagt, zieht zeitgleich hierhin um.
Mitglieder und Nichtmitglieder können sich unter der Adres-
se des Forums (http://www.gfgf.org/Forum/ ) anmelden. Es 
werden Name, Adresse, E-Mail und Mitgliednummer ab-
gefragt. Um möglichen Missbrauch zu verhindern, werden 
die Daten geprüft, aber natürlich vertraulich behandelt. Da-
nach erhält der neue Teilnehmer von uns das Recht, Bei-

Das Online-Forum der GFGF ist eröffnet

träge zu veröffentlichen und zu beantworten. Ein gewisser 
freundschaftlicher und kameradschaftlicher Umgang wird 
vorausgesetzt.
Es bleibt nur noch, unseren funkhistorisch Interessierten 
viele kurzweilige Stunden mit unserem Forum zu wün-
schen. Möge es gute Aufnahme finden!

H.-T. Schmidt (Webmaster), 
D. Becker (Forumsmaster) 

und die Moderatoren

Was liegt näher, als im wohl weltweit größten Internationa-
len Radiomuseum in Bad Laasphe eine Ausstellung des 
größten und erfolgreichsten Musikers zu präsentieren? Der 
Elvis Presley Verein Bad Nauheim / Friedberg stellt einen 
Teil seiner Sammlung für eine Sonderausstellung zur Ver-
fügung. Da sich am 16. August 2012 Elvis‘ Todestag zum 
35. Mal jährte, ist diese Ausstellung bis Ende August zu be-
sichtigen (bei großem Interesse bis Ende September). Be-
reits am Eröffnungstag am 10. Mai fanden sich zahlreiche 
Interessierte und Fans ein, um die Ausstellungsstücke zu 
bewundern: viele – auch seltene – Fotos, original Schall-
platten und Zeitungsberichte, persönliche Sachen, Plakate, 
Fanartikel und Souvenirs – fast alles Dinge, die nur noch 
in den USA zu finden sind.
Diese Ausstellung ist ein „Muss‘ für alle Elvis-Fans, alle 
Junggebliebenen, die sich gern einmal an die Zeit des 
Rock‘n‘Roll zurückerinnern möchten und für alle, die Elvis 
kennen lernen wollen.
Die Ausstellung kostet keinen Extra-Eintritt. Es ist lediglich 
die normale Museumsgebühr von 2 € (ermäßigt 1,50 €) zu 
entrichten.
Die Öffnungszeiten sind Di., Do., Sa. und So. von 14:30 bis 
17:00 Uhr oder auch nach telefonischer Absprache.        
           

The „King Of Rock‘n‘Roll“ lebt im Bad Laaspher Radiomuseum

Der „Elvis Presley Verein Bad Nauheim / Fried-
berg e.V. “ stellt aus

Weitere Informationen auch auf der Webseite: 
www.internationales-radiomuseum.de
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Würdigung eines berühmtes Fuldaers: 
Ferdinand-Braun-Park eröffnet
Im Mittelpunkt des gartenkulturellen Interesses der Stadt Fulda stand diese Jahr der Ferdinand-Braun-Park. Der ehe-
malige mittlere städtische Friedhof wurde zu Ehren des Nobelpreisträgers in „Ferdinand-Braun-Park“ umbenannt. Seine 
Urne ist dort in einem Grab beigesetzt. Damit wird der berühmte Fuldaer Physiker in besonderer Weise gewürdigt, so 
dass er nun im Stadtbild auch an exponierter Stelle präsent ist.

Alfons Fleischmann

Buchbesprechung

Max Günter – Der Weg zum Ziel 

Die Funkmesstechnik 
der Marine-Flak
Vieles wurde schon geschrieben und erforscht zum Geheimnis um-
witterten Funkmessgerät „Würzburg“. Bisher blieb aber das Leben 
um und mit dem „Würzburg“ weitgehend im Dunkel der Geschichte. 
Mit dem oben genannten Buch wird erstmals dieser Schritt gewagt 
und der Weg von der Ausbildung über den Einsatz an einer Flak-
batterie bis hin zum Kriegsende seitens eines Augenzeugen dar-
gestellt. Neben genauen Angaben zur Ausbildung in Swinemünde 
und Fotos finden Sie zahlreiche Bilder vom „Würzburg“ während 
des Einsatzes in einer Flakbatterie im „Samland“. Die Darstellung 
wird ergänzt durch Abdrucke von Dokumenten und den Erlebnis-
sen des Autors zu Kriegsende und danach.
Das Buch im Umfang von 64 Seiten erschien im Funkverlag Hein 
und kann über diesen bezogen werden, alternativ kann man sich 
auch ans Archiv wenden, das die Bestellung weiter vermittelt.
Das Buch ist der erste Teil einer dreibändigen Ausgabe zum The-
ma „Würzburg“
ISBN 978-3-939197-76-8 , Preis 12,50 €

Ingo Pötschke

Ein schlichter Grabstein erinnert an den Fuldaer Nobelpreisträger
Ferdinand Braun.

Ferdinand Braun (1850-1918), Erfin-
der der „Braunschen Röhre“ und des 
Kristalldetektors.

Der ehemalige mittlere städtische 
Friedhof wurde zu Ehren des Nobel-
preisträgers in „Ferdinand-Braun-
Park“ umbenannt.
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Straße 119, direkt an der A73, Aus-
fahrt Poppenreuth
Info:                                 
                  
                                
Hinweis: Für Essen und Trinken sorgt 
der Förderverein des Rundfunkmuse-
ums der Stadt Fürth e.V. Toiletten sind 
vorhanden. Aussteller bitte unbedingt 
anmelden.

Samstag und Sonntag, 
22./23. September 2012
Samstag, 14.00 bis 17.00 Uhr , Sonn-
tag, 9.00 bis 15.00 Uhr
4. Dormagener Grammofon-, Radio-
und Plattenbörse & 50er-Jahre-Markt

Ort: Bürgerhaus Horrem, Knechtste-
dener Straße 18A, 41540 Dormagen
Info:                             
                         
Hinweis: Samstag, Aufbau nur für 
Händler ab 11.00 Uhr. Standgebühr je 
Tisch 1,4 × 0,7 m: 14 €, bzw. 10 €/m 
für Samstag und Sonntag, Eintritt 3 €.
Samstag, 22. September öffnet das 

„Internationale Phono + Radio-Muse-
um Dormagen“, Bahnhofstr. 2-4 und 
lädt um 19.30 Uhr zu einem 50er-Jah-
re-Abend bei freiem Eintritt ein.

Samstag, 29. September 2012
15.00 Uhr bis abends 
28. Münchner Röhrenstammtisch

Ort: Dietrich von Bern, Dietrichstraße 
2, 80637 München, Stadtteil Neuhau-
sen/Gern
Info:                              
                  Homepage:
http://www.hts-homepage.de 
Hinweis: Ein Treffen derjenigen, die 
sich für Röhrentechnik oder alte Ra-
dios begeistern können. 

Samstag, 29. September 2012
9.00 bis 14.00 Uhr 
Schleswig-Holsteinischer Flohmarkt 
für Teile und Geräte der Radio-, Fern-
seh- und Funktechnik

Ort: 25704 Nindorf, Hauptstraße 
55, Gaststätte „Nindorfer Hof“ (nahe 
25704 Meldorf, an der B 431. Von 
der A23 Abfahrt „Albersdorf“ Richtung 
Meldorf)
Info:                               -

Termine

Jeden zweiten Montag im Monat, 
die nächsten Termine: 
13. und 27.08.2012
Beginn 18.00 Uhr
Wiener Radiostammtisch

Ort: Gasthaus Lindenhof, 1180 Wien, 
Kreuzgasse 69, Ecke Lacknergasse, 
bei der ehemaligen Remise Kreuz-
gasse, Linie 42 (Schottentor, U6 
Michelbeuern), Linie 9 (Gersthof)
Info:                            
                         
Hinweis: Ein Treffen aller, die sich für 
Röhrentechnik oder alte Radios be-
geistern können. 

August

Samstag, 4. August 2012
Für Besucher ab 9.30 Uhr 
Börse Alte Technik – Hoenderloo

Ort: Niederlande, Marktplatz Hoen-
derloo, 10 km nördlich von Arnheim. 
Info:                                   
        
Hinweis: Börse für historische Elektro-
und Radiotechnik. Überdachte Tische: 
4 × 1 m, 40 €, nur bei Vorauszahlung.

Sonntag, 12. August 2012
Uhrzeit: 8.00 bis 18.00 Uhr
8. Pfälzer Radio - und Funkflohmarkt 

Ort: 1. Rundfunkmuseum Rhein-
land-Pfalz, Mühlstraße 18, 67728 
Münchweiler/Alsenz
Info:                            
                                
                            
Hinweis: Aufstellung ab 7.00 Uhr, 
ein Tisch frei, jeder weitere Tisch 5 
€. Tische sind vorhanden. Für Essen 
und Trinken ist bestens gesorgt. Den 
ganzen Tag über kostenlose Füh-
rungen durch unser Museum.

Samstag, 25. August 2012
24. Historischer Funk- und Nachrich-
tentechnik Flohmarkt Mellendorf

Ort: Autohof Mellendorf, LKW-Park-
platz beim Rasthaus Kutscherstube, 
(Autobahn A7, Abfahrt Mellendorf, Nr. 

52)
Info:                               
      
Hinweis: Aufbau für Anbieter ab 6.00 
Uhr. Keine Anmeldung nötig, Tische 
sind selbst mitzubringen. Anbieter/
Sammler von Radios und Amateur-
funktechnik sind willkommen.

September

Sonntag, 9. September 2012
9.00 bis 14.00 Uhr
41. Radio- und Grammophonbörse in 
Datteln

Ort: Stadthalle Datteln, 45711 Datteln, 
Kolpingstr. 1, Anfahrt: BAB2-Abfahrt 
Datteln-Henrichenburg.
Info:                                   
                             
                          
Hinweis: In der Halle sind Tische in 
begrenzter Anzahl vorhanden. Wenn 
möglich, bitte Tische mitbringen, 
Standgebühr 6,50 € je Meter. Eintritt 
3,- €. 

Sonntag, 16. September 2012
10.00 bis 14.00 Uhr
Radiobörse Heksenberg/Heerlen

Ort: Heksenberg/Heerlen, Hei Grin-
delweg 84, 6414 BT Heerlen, Nieder-
lande
Info:                             
Hinweis: Veranstalter: Limburgse Ra-
dio Vrienden. Eintritt 1,- €

Sonntag, 16. September 2012
9.00 bis 13.00 Uhr
Radio-Börse des Rundfunkmuseums 
der Stadt Fürth

Ort: Überdachter Parkplatz der Fa. 
Selgros, 90765 Fürth, Hans-Vogel-

Termine in der Funkgeschichte

Bitte melden Sie Ihre aktuellen Ver-
anstaltungstermine möglichst früh-
zeitig parallel an die FG-Redaktion 
und den GFGF-Webmaster, am be-
sten per Mail:
                         
                  

Radiobörsen/Treffen
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Ort: 28215 Bremen, Bremer Rund-
funkmuseum, Findorffstraße 22-24
Info:                             
                               
http://www.bremer-rundfunkmuseum.
de/ 
Hinweis: Die genaue Anfahrt bitte 
dem „Lageplan“ auf der Homepage 
entnehmen. Das Museum ist gleich-
zeitig geöffnet.

Sonntag, 4. November 2012
7.30 Uhr für Anbieter, 9.00 Uhr für Be-
sucher, 14.00 Uhr Ende
Spätherbst-Sammlerbörse Radio 
Funk Phono Rhein-Main in Kelster-
bach
(neuer Standort für die beliebte 
Sammlerbörse Eschborn)

Ort: Fritz-Treutel-Haus, Bergstraße 
20, 65451 Kelsterbach
Info: Ausführliche Informationen 
(Wegbeschreibung, Hallenplan, Bele-
gungsstand usw.) unter 
http://www.nwdr.de/ und 
http://www.stadt-kelsterbach.net/
                                    
                                 
                                   
                                   
Hinweis: Großer Saal mit Tischen 
und Stühlen. Anmeldung erwünscht 
wegen Bereitstellung der Tische. An-
lieferung durch die kostenlose Tief-
garage im Hause Bergstraße. Zufahrt 
ebenerdig ausnahmsweise für großes 
Volumen. Ein Tisch (1,7 × 0,6 m) à 8 €, 
Stand mit zwei Tischen à 12 €.

Montag, 12. November 2012
14.00 Uhr

Auktion Historische Unterhaltungs-
technik
Ort: Auktionshaus Dorotheum, Erlach-
gasse 90, A-1100 Wien
Info:                             
               
Hinweis: Online-Katalog ab 1. No-
vember von der Homepage herunter-
zuladen: http://www.dorotheum.com/
auktionen/sparten-experten/histo-
rische-unterhaltungstechnik.html.

Samstag, 13. Oktober 2012
9.00 bis 12.00 Uhr
Sammlertreffen und Börse in Alten-
steig

Ort: Hotel Traube, Rosenstraße 6, 
72213 Altensteig
Info:                              
                                   
            
Hinweis: Bitte rechtzeitig Tische re-
servieren und Tischdecken mitbrin-
gen. Zimmerbestellung               
           

Samstag, 13. Oktober 2012
9.00 bis 15.00 Uhr
AREB 2012 – Dresden

Ort: Alte Mensa der TU Dresden, 
Mommsenstraße 13, 01069 Dresden, 
Eingang Dülferstraße
Info:                               
              
Hinweis: organisiert von der  Säch-
sische Zeitung, Standaufbau ab Frei-
tag 12.10., 19.00 Uhr, bzw. Samstag 
ab 7.00 Uhr

Samstag, 20. Oktober 2012
9.00 bis ca. 13.00 Uhr
40. Süddeutsches Sammlertreffen mit 
Radiobörse der GFGF

Ort: Haus der Vereine, Schornstraße 
3, 82266 Inning
Info:                               
       
Hinweis: Hausöffnung für Anbieter 
erst um 8.00 Uhr. Bitte Tischdecken 
mitbringen und rechtzeitig anmelden. 
Standgebühr für einen Tisch 9,50 €.

Samstag, 27. Oktober 2012
Flohmarkt der CRGS und USKA

Ort: Zofingen (Schweiz), Mehrzweck-
halle, Strengelbacherstraße Zofingen
Info:                            
        
                             

November

Sonntag, 4. November 2012
9.00 bis 15.00 Uhr
Flohmarkt im 
Bremer Rundfunkmuseum

                                     
                                      
                           
Hinweis: Im Saal sind Tische in be-
grenzter Anzahl vorhanden. Standge-
bühr 3,50 € pro Meter.

Oktober

Sonntag, 7. Oktober 2012
8.30 bis ca. 13.00 Uhr
46. Radiobörse Bad Laasphe

Ort: 57334 Bad Laasphe, Haus des 
Gastes am Wilhelmsplatz
Info: Internationales Radiomuseum 
Hans Necker,                      
                               
Hinweis: Standaufbau am Vortag 
(Samstag) ab 17.30 Uhr möglich. 
Standgebühr 5 € pro Meter (entspricht 
für einen Tisch mit 1,2m: 6 €); Tischre-
servierung vorteilhaft.

Mittwoch, 10. Oktober 2012
14.00 Uhr 
Auktion Historische Unterhaltungs-
technik – HiFi-Klassiker

Ort: Auktionshaus Dorotheum, Erlach-
gasse 90, A-1100 Wien
Info:                             
       
Hinweis: Online-Katalog  ab 1. Ok-
tober von der Homepage herunter-
zuladen: http://www.dorotheum.com/
auktionen/sparten-experten/histo-
rische-unterhaltungstechnik.html.

Samstag, 13. Oktober 2012
9.00 bis 14.00 Uhr
33. Norddeutsche Radiobörse mit 
Sammlertreffen Lamstedt

Ort: Bördehalle, direkt am Norddeut-
schen Radiomuseum, 21769 Lam-
stedt
Info:                            
                                   
                  
Hinweis: Standaufbau am Freitag, 12. 
Oktober, ab 17 Uhr. Standgebühren 
für Tische (2 × 0,8 m) 7 € Euro pro 
Tisch. Parken direkt an der Halle.     
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Industriedenkmäler

Radom Raisting 
bleibt der Nachwelt 
erhalten

Autor:
Peter von Bechen
        
                 

Am 06. Juli 2012 wurde das Industriedenkmal „Ra-
dom Raisting“ im Beisein Bayerns Staatsminister für 
Wissenschaft, Forschung und Kunst Dr. Wolfgang Heu-
biscH und Generalkonservator Prof. Dr. egon greipl von 
Landrat Dr. friedricH Zeller feierlich eröffnet. Die ehe-
malige „Erdefunkstelle“ der Deutschen Bundespost 
ist ein herausragendes Beispiel dafür, dass es durch-
aus möglich ist, nicht mehr benötigte technische Ein-
richtungen aus jüngerer Vergangenheit als Denkmal 
der Nachwelt zu erhalten.

In Gegensatz zu manch anderer technischer Hinterlas-
senschaft der Deutschen Telekom konnte die markante 
Antenne 1 der „Erdefunkstelle“* bei Raisting vor dem Ab-
riss bewahrt, saniert und so als technisches Denkmal der 
Nachwelt erhalten werden. Dies ist zähen Bemühungen 
engagierter Technikinteressierter und dem Engagement lo-
kaler Politiker zu verdanken. Aber zunächst ein Rückblick 
auf Geschichte und Technik des Radoms Raisting.

Die Geschichte

Für die transatlantische Kommunikation standen bis in 
die 1960er-Jahre lediglich Seekabel sowie Funkverbin-
dungen im Kurz- und Langwellenbereich zur Verfügung. 
Eine erdgebundene Richtfunkverbindung über den Atlan-
tik ist wegen der zu großen Distanzen der Zwischenstati-
onen nicht möglich. Aber bereits 1945 schlug der britische
Science-Fiction-Schriftsteller Arthur C. ClArke (1917-
2008) vor, weltweit Richtfunkstrecken über Satelliten im 
Weltraum als Relaisstation zu führen [1].

Der Bedarf an Übertragungsbandbreite zwischen der 
Alten und Neuen Welt nahm in den Jahren nach dem 
2. Weltkrieg rasant zu. Die vorhandenen Seekabel hat-
ten nur begrenzte Kapazität und eigneten sich lediglich 
zur Übertragung von Telegrafie- oder Sprachsignalen. 
Für Fernsehübertragungen reichten die Bandbreiten auf 
keinen Fall aus. Anfang der 1960er-Jahre standen sa-
tellitentaugliche Trägerraketen zur Verfügung, und mit 

„Echo 1“ begann das Zeitalter der Kommunikationssatel-

liten. Handelte es sich hierbei um nichts weiter als einen 
metallisierten Kunststoff-Ballon, der in etwa 1.500 km Höhe 
Funksignale reflektierte, so dass diese die Erdkrümmung 
überwinden konnten, wurden schon bald aktive Trabanten 
in den Umlauf gebracht, die mit Transpondern ausgerüstet 
waren. So übermittelte 1962 der Satellit „Telstar I“ erstmals 
Fernsehbilder über den Atlantik. Damit war erwiesen, dass 
sich auf diesem Wege breitbandige HF-Signale, z. B. hun-
derte Fernsprechkanäle oder sogar Fernsehsignale, inter-
kontinental übertragen lassen. 

In Hinblick auf Großereignisse wie die Olympischen 
Sommerspiele 1968 in Mexico und 1972 in München sah 
man auch bei der Deutschen Bundespost die Notwendig-
keit, eine interkontinentale Übertragungsstrecke für Fern-
sehsignale einzurichten. 1961 unterzeichneten die NASA, 
die britische und französische Post sowie wenig später die 
Deutsche Bundespost einen Vertrag über den Bau eines 
Kommunikationssatelliten sowie von Bodenstationen. 

Warum Raisting?

Bei der Suche nach einem geeigneten Standort wur-
de man bald fündig: Nahe des kleinen oberbayerischen 
Ortes Raisting in der südlich vom Ammersee gelegenen 
Landsenke sind die Bedingungen ideal, denn die Lage in 
Süddeutschland ermöglicht einen hohen Elevationswinkel 
für die damals schon geplanten geostationären Satelliten. 
Die Entfernung zu den Alpen ist ausreichend groß, um die 
Antenne optimal nach Süden ausrichten zu können. Und 
schließlich sorgt die Geländeform der „Raistinger Wanne“ 

– gebildet von Hügelketten im Osten und Westen – dafür, 
dass Störeinflüsse anderer Funkdienste und Richtfunkstre-
cken nicht auf die empfindlichen Empfangseinrichtungen 
einwirken können (Bild 2). Die empfangenen Signale kön-
nen von hier aus über Richtfunk auf ein Relais auf der nur 
etwa 50 km entfernten Zugspitze und von dort aus in das 
Verteilnetz eingespeist werden. 

Bild 1: Das Radom Raisting mit neuer Hülle im Jahr 2011.
(Bild: Stevie39 / Wikipedia)

* Die Deutsche Bundespost bezeichnete ihre Satelliten-Bodensta-
tion konsequent als „Erdefunkstelle“, während die übrige Fach-
welt von „Erdfunkstelle“ sprach.
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Bild 2 (links): Die „Raistinger 
Wanne“ – gebildet von Hügel-
ketten im Osten und Westen 

– sorgt dafür, dass Störeinflüs-
se anderer Funkdienste und 
Richtfunkstrecken nicht auf die 
empfindlichen Empfangsein-
richtungen einwirken können. 
(Bild aus [7])

Bild 3 (rechts): Die fast 40 
Meter hohe Traglufthalle be-
steht aus einer Kunststoffhülle 
aus Polyesterfolie (PET), die, 
luftdicht am Betriebsgebäude 
befestigt, mit etwa 400 Pascal 
Luftdruck „aufgeblasen“ wird. 
(Bild aus [7])

Bild 5 (oben): Im Antennenbereich befinden sich zwei weitere Betriebsräume: 
Der obere Betriebsraum für Empfänger und der untere Betriebsraum für Sen-
der mit Geräten zur Antennensteuerung. (Bild aus [9])

Bild 4 (links): Im Antennen-Betriebsgebäude, einem Rundbau von knapp  
49 m Durchmesser, befinden sich neben der Antenne mit einem Durchmesser 
von 25 m die technischen Betriebs- und Aufenthaltsräume. (Bild aus [9])

Bild 6 (rechts): Der Bau der Traglufthalle 1963. Die Hülle 
wird mit dem Kran angehoben. (Bild aus [9])
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letzten Segments der Spiegeltragekonstruktion beendet. 
So konnte am 21. Oktober 1964 die Satellitensende- und 

-empfangsstation Raisting, von der Deutschen Bundespost 
als „Erdefunkstelle“ bezeichnet, offiziell in Betrieb genom-
men werden.

Neueste Technik

Die Technik entsprach damals dem neuesten Stand. Der 
Gewinn der Antenne, die für den Sendefrequenzbereich 
von 5.925 bis 6.425 MHz und Empfangsfrequenzbereich 
von 3.700 bis 4.200 MHz ausgelegt ist, beträgt bei 4.170 
MHz 58 dBi, bei 6.390 MHz 61,5 dBi, die Halbwertsbreite 
der Sende- und Empfangskeule hat bei 4.170 MHz einen 
Winkel von 0,2 Grad. Der tonnenschwere 25-m-Parabol-
spiegel lässt sich mit einer Drehgeschwindigkeit von ma-
ximal 1,8 Grad/s und einer maximalen Einstellgenauigkeit 
von 0,02 Grad bewegen [9].

Größte Präzision bei der Ausrichtung und hoher An-
tennengewinn waren bei den damals genutzten Satelliten 
auch notwenig. Die ersten Übertragungsversuche wurden 
mit den Satelliten „Relay I“ und „Relay II“ ausgeführt [2]. 
Die strahlten etwa 25 W rundum in den Raum, von denen 
die 600 m² der Antennenschüssel etwa 10-12 W (1 Pico-
watt!) erreichten. Als Eingangsstufe des Empfängers kam 

Weil die damals verfügbare Technik vor Witterungsein-
flüssen geschützt werden musste, sollte die Antenne in 
einer strebenlosen, kugelförmigen Traglufthalle, dem so-
genannten „Radom“ (Das Wort setzt sich zusammen aus 

„Radar“ und „Dome“, d. h. „Radar-Kuppel“.) untergebracht 
werden. Nach relativ kurzer Planungsphase wurde am 
26.03.1963 die Baugenehmigung erteilt. Der Bau wurde 
nach Plänen des Architekten hAns MAurer errichtet. Als 
Baukosten wurden 25 Mio. DM veranschlagt.

Schon am 24.10.1963 wurde Richtfest für das Gebäu-
de gefeiert. Das markante, kugelförmige weiße Bauwerk 
ist seitdem schon von weitem sichtbar. Die fast 40 Meter 
hohe Traglufthalle besteht aus einer Kunststoffhülle aus 
Polyesterfolie (PET), die luftdicht am Betriebsgebäude 
befestigt und mit etwa 400 Pascal Luftdruck „aufgeblasen“ 
wird (Bild 3). Im Antennen-Betriebsgebäude, einem Rund-
bau von etwa 49 m Durchmesser, befinden sich die tech-
nischen Betriebs- und Aufenthaltsräume für das Personal.

In der fertigen Traglufthalle wurde anschließend die An-
tenne, ein Parabolspiegel (Kombination aus Cassegrain-
und Hohlparabol-Antenne, bei dem die Signale zwischen 
Sender/Empfänger und Hauptspiegel einen Hilfsspiegel 
durchlaufen) mit einem Durchmesser von 25 m sowie alle 
anderen technischen Einrichtungen zusammengebaut. 
Am 20.12.1963 war die Montage mit dem Einheben des 
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„Der Erhalt der Gesamtanlage steht im Interesse der Allgemeinheit“

Dies wurde vom Freistaat Bayern 1999 mit der Eintragung in die Denkmalliste nach Artikel 2 BDSchG gewürdigt. Seit 
Mitte 2009 hat das Radom Raisting den Status eines Denkmals. Aus der Sicht des Bayerischen Landesamtes für 
Denkmalpflege ist die Antenne 1 der Erdfunkstelle Raisting ein Denkmal von herausragender nationaler Bedeutung, 
welches weit über die Landesgrenzen des Freistaates Bayern hinausstrahlt. Es stellt ein hochrangiges, für Deutsch-
land singuläres, bau- und technikgeschichtliches Zeugnis der modernen Kommunikationstechnik dar und ist die deut-
sche Wiege der satellitengestützten Telekommunikation in Europa. Seine Architektur gehört zu den frühen Werken 
der rationalistischen Moderne in Bayern. Der Erhalt des Radoms als hochrangiges und für die deutsche Denkmalland-
schaft bedeutenden architektonischen wie technischen Denkmals hat für die bayerische Denkmalpflege hohe Priorität.

Bild 8 (oben): Steuergeräte für den Maser, der mit flüssigem Helium 
auf etwa -269 °C gekühlt werden muss. (Bild aus [9])

Bild 7 (links): Der 25-m-Parabolspiegel nach der Fertigstellung 1963. 
(Bild aus [9]).

Bild 9. Parametrischer Verstärker für 3,7 bis 
4,2 GHz. (Bild aus [9]).
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deshalb nur ein „Maser“ in Frage (Abkürzung für englisch 
„Microwave Amplification by Stimulated Emission of Radia-
tion“, d. h. Mikrowellenverstärkung mit stimulierter Emissi-
on von Strahlung). Um die geringen Signalpegel überhaupt 
auswertbar zu machen, muss die Rauschtemperatur des 
Masers auf unter 4 K (das sind etwa -269 °C) gehalten 
werden, was nur mittels Kühlung mit flüssigem Helium 
möglich ist. Diese Empfangstechnik wurde direkt auf die 
Parabolantenne montiert, so dass keine störanfälligen be-
weglichen HF-Verbindungen notwendig sind.

Nach den Versuchen mit den Relay-Satelliten nutzte 
man für kurze Zeit den NASA-Satelliten „HS303“, für den 
die Frequenzbereiche der Erdfunkstelle angepasst wer-
den mussten, danach den Satelliten „Telstar II“. Im Früh-
jahr 1965 transportierte eine Delta-D Rakete den ersten 
Satelliten der internationalen Agentur Intelsat („Intelsat I“) 
auf eine geostationäre Umlaufbahn etwa 35.800 Kilometer 
über dem Äquator ungefähr über dem 28. Grad westlicher 
Breite. Dort folgte er synchron der Erdumdrehung, so dass 
er sich von der Erde gesehen immer an derselben Stelle 
befand. Mit diesem Satelliten war es möglich, entweder 
240 Ferngespräche gleichzeitig oder eine Fernsehsen-
dung über den Atlantik zu übertragen. 

Die „Große Ära“ der Antenne 1

Live-Fernsehbilder aus der ganzen Welt sind heute eine 
Selbstverständlichkeit. Damals, vor mittlerweile über 45 
Jahren, erregten sie große Aufmerksamkeit. Ein Jahrhun-
dertereignis war die Liveübertragung der ersten Mondlan-
dung am 21. Juli 1969 (Apollo 11), die die Fernsehzuschau-
er in Europa über die Antenne 1 erreichte. Auch während 
der Olympischen Sommerspiele 1972 in München zeigte 
die Erdfunkstelle in Raisting ihre Betriebstauglichkeit. Und 
der „Heiße Draht“ zwischen Washington und Moskau, die 
nach der Kubakrise 1962 eingerichtete Fernschreibverbin-
dung zur Kommunikation in Krisenfällen, konnte über Ra-
isting vermittelt werden. Auf Intelsat I folgte eine Vielzahl 
weiterer Satelliten. Dafür wurden in Raisting weitere Groß-
antennen (1969, 1972, 1981) aufgestellt. Diese benötigten 
auf Grund einer anderen Konstruktion kein Radom als Wit-
terungsschutz (Ursprünglich waren drei weitere Radom-
Gebäude geplant [2]).

Die technische Entwicklung kommerzieller Kommunika-
tionssatelliten erlaubte ab 1980 nur noch eingeschränkte 
Nutzung der Antenne 1. Moderne Satelliten senden auf 
einer Frequenz zwei Signale, die sich durch die Polarisa-
tion unterscheiden.(RHCP „Right Hand Circular Polarisa-
tion“, LHCP „Left Hand Circular Polarisation“). Bei nasser 
Radomhülle können die beiden Signale nicht mehr sauber 
getrennt werden. Deshalb konnten für den Empfang nur 
die unverhüllten Antennen genutzt werden. 

Mit der Einführung der Glasfasertechnik, die große 
Bandbreiten bei kleiner Dämpfung ermöglicht, gewannen 
die Kabel wieder an Bedeutung. So wurde 1988 das erste 
Glasfaser-Transatlantikkabel verlegt, dem bald weitere 
folgten. Damit konnte die Übertragungskapazität erheblich 
gesteigert werden. Inzwischen werden z. B. die meisten 
Internetverbindungen und Ferngespräche über Glasfaser-
netze abgewickelt. Den Erdfunkstellen bleiben Fernseh-
übertragungen und besondere Funk- oder Telefonverbin-
dungen. 

Ende und Neuanfang

1985 wurde die Antenne 1 im Radom nach etwas mehr 
als 20 Betriebsjahren endgültig stillgelegt und sollte – ob-
wohl noch betriebsfähig – abgerissen werden. Einige 
Techniker und Ingenieure retteten damals große Teile der 
Originalausstattung, Geräte und Dokumentationen vor der 
Entsorgung, teilweise von den bereits zum Abtransport 
bereitstehenden Lastwagen herunter [8]. In ihrer Freizeit 
hielten sie das Radom instand und machten es der Öffent-
lichkeit zugänglich. In manchen Jahren kamen 80.000 Be-
sucher zum Radom Raisting.

Vor dem endgültigen Abriss war die für den Besitzer 
nutzlose Antenne 1 erst 1999 sicher, als das Bayerische 
Landesamt für Denkmalpflege auf die Anlage aufmerksam 
wurde und diese nach Artikel 2 des Bayerischen Denkmal-
schutzgesetzes in die Denkmalliste eintrug. (siehe Kasten).

2004 gründete eine Gruppe von ehrenamtlich Tätigen, 
die das Raistinger Radom erhalten wollten, den „Förderver-
ein Industriedenkmal Radom Raisting e.V.“ Dieser Verein 
besteht aus ehemaligen und gegenwärtigen Beschäftigten 
der Erdfunkstelle Raisting, technik- und geschichtsbe-
geisterten Unterstützern, Funkamateuren, Künstlern, DLR-
Mitarbeitern und vielen anderen. Ziel des Vereins ist es, 
ein Satellitenfunkmuseum einrichten, um heutigen und 
künftigen Generationen die Geschichte der technischen 
Entwicklungen auf diesem Gebiet zugänglich zu machen.

Sanierung

Doch die anstehende Sanierung des Gebäudes und der 
Traglufthalle wäre von dem Verein nicht zu leisten gewesen. 
Ein Gutachten kam zu einem Ergebnis, dass das Ende des 
Projektes hätte bedeuten können: „Die Membran wurde 
ausführlich untersucht. Stockflecken auf der Innenseite im 
Bereich der Nähte, sich ablösende Nahtabdeckungen usw. 
weisen auf mögliche Substanz- und Festigkeitsverluste der 
Nähte hin. Aus der zunehmenden Transluzenz (partielle 
Lichtdurchlässigkeit) des bestehenden Membrangewe-
bes kann auf Substanzverluste bei dem in Raisting einge-
setzten Membranmaterial durch Bewitterung geschlossen 
werden. Derzeit ist davon auszugehen, dass die mit über 
45 Jahren Standzeit weltweit wohl dienstälteste Membran, 
die die Kuppel der Traglufthalle bildet, auszutauschen ist. 
Die Stahlbeton-, Fassadenkonstruktionen und die Abdich-
tungen der massiven Bauteile sind instand zu setzen.“

Schon 2007 wurde deshalb die gemeinnützige „Radom 
Raisting GmbH“ gegründet, die sich zu 100 Prozent im Be-
sitz des Landkreises Weilheim-Schongau befindet. Zweck 
der Gesellschaft ist der Erhalt, die Sanierung und der Be-
trieb des technischen Denkmals Radom Raisting. Wich-
tigste Ausgabe ist es, zunächst an allen erdenklichen Stel-
len Fördergelder einzusammeln. So gelang es, die für die 
Sanierung erforderlichen drei Millionen Euro aufzutreiben. 
Im Juli 2010 konnte mit den Arbeiten begonnen werden, 
die in der spektakulären Entfernung der alten und Einbau 
der neuen Außenhülle im September 2010 gipfelte. Dazu 
musste ein 30 Meter hohes Hilfs- und Leitgerüst im Inne-
ren des Radom errichtet werden, das beim Austausch der 
Hülle zur Führung der Hülle und dem Schutz der funktions-
fähigen Antenne diente (Bild 10).

Auch die gesamte Sende- und Empfangsanlage sowie 
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der Drehmechanismus der Antenne wurden saniert. Die 
Lüftung, die den Überdruck im Radom aufrecht erhält, 
wurde erneuert und mit energiesparenden Antrieben aus-
gestattet. Ein weiterer Schwerpunkt lag hier im Bereich 
der Erneuerung der Betriebs- und Haustechnik sowie der 
Installation einer modernen Mess-Steuer-Regeltechnik zur 
optimalen Steuerung des Wärmebedarfs.

Nachdem die Sanierungsarbeiten weitgehend abge-
schlossen waren, fand am 06.07.2012 die feierliche Er-
öffnung des Industriedenkmals Radom Raisting mit hoch-
rangigen Ehrengästen statt. Außerhalb des Radoms fand 
ein gut besuchtes Volksfest statt. Überschattet wurde das 
Volks- und Bürgerfest von einem schweren Unwetter, das 
nach Ende der Feierlichkeiten über Raisting zog und das 
Festzelt teilweise abdeckte. Vier Verletzte mussten mit 
Prellungen und Schnittwunden in das Weilheimer Kran-
kenhaus eingeliefert werden. Das Radom hatte bei dem 
Sturm keinen Schaden davongetragen.

Nutzung

2009 wurde vom Kreistag die zukünftige Nutzung als 
technisches Museum beschlossen. Die Anlage ist wei-
terhin funktionstüchtig und soll für Radioastronomie, Be-
obachtung interplanetarischer Missionen, Amateurfunk 
(interkontinentale Kommunikation mit dem Mond als Re-
flektor sowie über Amateurfunk-Satelliten) genutzt werden. 
Studierende der Technische Universität München arbeiten 
zur Zeit daran, die Antenne wieder in Betrieb zu nehmen. 
Sie sollte 2014 im Rahmen der ESMO-Mission (Europe-
an Student Moon Orbiter) der Europäischen Raumfahrta-
gentur (ESA) als Bodenstation dienen. Das ESMO-Projekt 
wurde jedoch von der ESA inzwischen beendet.

Der Förderverein wird das Radom Raisting zunächst 
vom 04. August bis Ende Oktober 2012 an den Wochen-
enden von 14 bis 18 Uhr für Besucher öffnen. Weitere Öff-
nungszeiten sind heute noch nicht sicher, weil die weitere 
Finanzierung noch ungeklärt ist. 

Zeitgeschichte
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Bild 10: Die „nackte“ Antenne nach dem Abbau der alten Hülle am 
29.09.2010. Ein 30 Meter hohes Hilfs- und Leitgerüst schützt die An-
tenne. (Bild aus [9])

Bild 11 (links): Einheben der neuen Hülle am 30.09.2010. (Bild aus [9])
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•	 Röhrenmessgeräte:	 Laborgeräte,	 bei	 denen	 die	 –	 z.T.
aufwändig	 stabilisierten	 –	 Röhrenspannungen	 meist
stufenlos	 veränderbar	 waren	 und	 mit	 Hilfe	 mehrerer
Messinstrumente	 das	 Aufnehmen	 von	 Röhrenkennli-
nien	ermöglichten	 (insbesondere	Neuberger,	 im	Bild	2
das	WE242	von	1937).

Bedienung

Bis	 1939	 entstand	 eine	 Unzahl	 von	Adaptern	 und	 Zu-
satzkästchen,	um	die	vorhandenen	RPG	an	die	schnelle
Röhrenentwicklung	 anzupassen.	 Die	 hinzukommende
Vielzahl	von	Wehrmachtsröhrenfassungen	erleichterte	das
Prüfen	auch	nicht	gerade.	Anfangs	 reichten	Tabellen	mit
den	Kennwerten	und	Anschlüssen	der	wichtigsten	Röhren
zur	RPG-Einstellung	und	Röhrenbeurteilung	 aus.	Die	 zu-
nehmende	Zahl	erforderlicher	Umschalter	 für	bis	zu	acht
Röhrenanschlüsse	 und	 vier	 oder	 fünf	 Spannungen	 er-
schwerten	die	Bedienung	 jedoch	 immer	mehr.	So	wurde
ein	 schlüssiges	 Bedienkonzept	 immer	 wichtiger,	 zumal
manchmal	auch	ungeschultes	Personal,	z.B.	das	in	einem
Funke-Prospekt	 genannte	 „Ladenfräulein“,	 Röhren	 beur-
teilen	sollte.
Bei	Bittorf	&	Funke	war	das	Problem	nicht	ganz	so	groß.

Max Funke	hatte	schon	1932	Schaltmatritzen	erfunden,	bei
denen	über	 röhrenspezifische	Lochkarten	 und	passende
Steckstifte	alle	erforderlichen	Spannungen	und	Anschluss-
belegungen	hergestellt	wurden.	Der	Vorteil:	Es	war	damit
fast	unmöglich,	durch	Falscheinstellungen	Röhren	zu	be-
schädigen.	Nachteil:	Der	Aufwand	von	Hunderten,	später
von	rund	2.000	Prüfkarten	war	nicht	unbeträchtlich.	

JoseF neuberger	 versuchte,	 die	 Umschaltung	 der	 Fas-
sungskontakte	 für	 die	 unterschiedlichsten	 Röhren	 sowie
die	gegebene	Patentlage	mit	abenteuerlichen	Röhrenaus-
wahlschalter-Konstruktionen	 in	 den	 Griff	 zu	 bekommen,
musste	 dann	aber	 doch	wieder	 zu	Adaptern	 greifen.	Als
Folge	 des	 verlorenen	 zweiten	 Weltkrieges	 wurden	 die
deutschen	Patente	ungültig.	Neubergers	erste	Großtat	war
es	dann	damals,	das	Funke-System	zu	kopieren	(UZ360,
RPG270	usw.).
Bei	 Philips	 war	 man	 schon	 1937	 einen	 Schritt	 weiter	

Röhrenprüfgeräte

Ein erster Überblick

Autor:
Thomas	Nickel
Hildesheim
                 

Röhrenprüfgerät (RPG)  ist nicht gleich Röhrenprüf-
gerät: Sie unterscheiden sich in Konzept, Mess- und 
Prüfmöglichkeiten. Der Autor gibt hier einen kurzen 
Überblick der historischen Entwicklung sowie eine 
Orientierung in der Gerätevielfalt, die die Auswahl er-
leichtert.

Mitte	 der	 zwanziger	 Jahre	 war	 die	 Prüfung	 von	 Röh-
ren	noch	relativ	einfach:	Es	gab	in	der	Regel	nur	Trioden
mit	 vier	 Anschlussstiften	 und	 sehr	 wenige	 unterschied-
liche	 Fassungstypen.	 Heiz-	 und	 Anodenbatterien	 waren	
ohnehin	 vorhanden,	 Heizungsfehler	 waren	 am	 Glühen
der	Heizfäden	erkennbar.	Man	benötigte	höchstens	noch
einen	 Spannungsmesser	 zur	 Überprüfung	 der	 Batterie-
spannungen	 und	 einen	 Strommesser	 zur	 Anodenstrom-
messung.
Mit	 dem	 Aufkommen	 spezialisierter	 Radiowerkstätten,

der	zunehmenden	Verbreitung	von	Mehrfach-	und	Mehrgit-
terröhren	sowie	der	Einführung	neuer	vielpoliger	Röhren-
sockel	wurde	die	Röhrenprüfung	auf	die	althergebrachte
Weise	zunehmend	unpraktisch	und	 	unwirtschaftlich.	Die
Industrie	reagierte	ab	Anfang	bzw.	Mitte	der	dreißiger	Jah-
re	mit	der	Herstellung	einer	Anzahl	unterschiedlichster	uni-
verseller	Röhrenprüfgeräte.

Die verschiedenen RPG-Klassen

Es	entstanden	folgende	RPG-Klassen:
• Einfach-Geräte	 für	 die	 Prüfung	 von	 Röhren	 mit	

Europafassung:	Widerstandsmessung	 des	Heizfadens
(z.B.	 Neuberger	 Pifco,	 Bild	 1	 zeigt	 die	 englische	 Vari-
ante),	 vielleicht	 auch	noch	Anodenstrommessung.	Die
etwas	 besseren	 Geräte	 besaßen	 umschaltbare	 Heiz-
spannungen	 und	 mehrere	 Röhrenfassungen	 oder	 sie
ermöglichten	über	Zwischensockel	die	Röhrenmessung
im	 Radio	 (z.B.	 Excelsior,	 Kiesewetter)	 –	 dazu	 würde
man	heute	wohl	„In-Circuit-Test“	sagen.

• Werkstattgeräte	 mit	 einstellbaren	 Heiz-,	 Schirmgitter-
und	 Anodenspannungen	 sowie	 zahleichen	 Messmög-
lichkeiten:	 Heizungsunterbrechung,	 Schluss	 zwischen
einzelnen	Elektroden,	Emission,	Steuerwirkung,	Gitter-
stromauswirkung.	 Diese	 Geräte	 waren	 auch	mit	 allen
gängigen	 Röhrenfassungen	 ausgestattet	 (Funke,	 Neu-
berger).
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Bild 1: Neuberger Pifco, hier die englische Variante. (Alle 
Bilder Aufnahmen des Verfassers)
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gegangen:	Man	verwendete	statt	 der	Steckstifte	Kontakt-
federn,	die	über	einen	riesigen	Hebel	gemeinsam	gegen
eine	Grundplatte	gedrückt	wurden.	Bild	3	zeigt	die	Mullard-
Version	des	urigen	„Cartomatic	I	GM7629“.	Gelochte	Per-
tinaxplatten	 legten	 die	 Einstell-	 und	Messparameter	 fest.
Den	 Verkauf	 in	 Deutschland	 blockierten	 offenbar	 Funke,	
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Bittorf	 und	 Telefunken	 mit	 Hilfe	 entsprechender	 Patent-
rechte.
Um	 1949	 wurde	 dieses	 Verfahren	 von	 Philips	 im

„GM7330“	 und	 „GM7333“	 verwendet,	 von	 Siemens	 im
hochwertigen	„9Rel	3K	311“	und	von	der	Fernseh-GmbH
im	genial	konstruierten	Farviprüfer	(Bild	4).	Mit	diesem	Ge-

Bild 2: Neuberger „WE242“ von 1937. Bild 4: Der von der Fernseh-GmbH genial konstruierte „Farviprüfer“.

Bild 3: Mullard-Version des urigen Philips „Cartomatic I GM7629“. Bild 6: Das kompakte Wetron „W18N“ mit Zusatzfassungen im Deckel.

Bild 5 (links): 
„Roetest“ von  
Helmut Weigl.
Es handelt sich 
um ein ein hoch-
wertiges PC-
gesteuertes Röh-
r e n m e s s g e r ä t 
mit komfortabler 
Software und 
umfangre i che r 
Datenbank.
Bild 7 (rechts): 
Das moderne 

„RPG 70“ von 
E l e k t r o m e s s 
Dresden.
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rät	 konnte	man	 nach	 Druck	 auf	 die	 entsprechenden	 Po-
tentiometerachsen	die	Röhrenbetriebsspannungen	ändern
und	damit	Kennlinien	aufnehmen.
In	den	 fünfziger	 Jahren	entwickelte	die	amerikanische

Firma	Hickok	die	Cardmatic-Tester,	bei	denen	ein	kräftiger
Hubmagnet	den	Kontaktfedersatz	durch	eine	Vinyllochkar-
te	gegen	eine	Kurzschlussplatte	drückt.	Diese	Geräte	be-
sitzen	nur	noch	drei	Tasten	 für	Schluss/Qualitätstest,	 Le-
bensdauer-Test	und	Kartenauswurf.	Alles	andere	wird	von
der	Schaltmatrix	erledigt,	es	müssen	allerdings	bis	zu	vier
verschiedene	 Lochkarten	 pro	 Röhre	 eingeschoben	 wer-
den.	Auf	Grund	der	einfachen	Bedienung	und	der	hohen
Qualität	 wurden	 diese	Geräte	 gern	 vom	 amerikanischen
Militär	verwendet.	 In	den	USA	wird	 inzwischen	sogar	der
Umbau	derartiger	Geräte	auf	PC-Steuerung	angeboten.
Ein	aktuelles	Non-Plus-Ultra-RPG	gibt	es	übrigens	als

Bauanleitung:	 das	 „Roetest“	 von	HelMut Weigl.	Er	 entwi-
ckelte	ein	hochwertiges	PC-gesteuertes	Röhrenmessgerät
mit	komfortabler	Software	und	umfangreicher	Datenbank
(Bild	5).

Qualitätsbewertung der Röhren

Fast	 alle	 Geräte	 prüfen	 Heizfadenunterbrechung	 und
Elektroden-Schlüsse.	Unterschiede	 gibt	 es	 bei	 der	 Emis-
sionsmessung:	 Bei	 einfachen	 Geräte	 werden	 alle	 Git-
ter	 auf	 Anodenspannungspotential	 geschaltet	 und	 dann
der	 Gesamtstrom	 gemessen	 („Leistungsmessung“).	 Das	
Neuberger	„RPG	270“	ist	in	dieser	Gattung	das	Spitzenge-
rät.	Andere	Geräte	wie	die	von	Funke	legen	das	Steuergit-
ter	auf	0	Volt	und	messen	dann	den	Anodenstrom.	Es	gibt
auch	etliche	Geräte,	bei	denen	der	Netzgleichrichter	weg-
rationalisiert	wurde	und	die	deshalb	nur	mit	Anodenwech-
selspannung	prüfen	(AVO,	z.T.	Neuberger).	Komfortablere
Geräte	 (Elektromess,	 einige	 Neuberger-	 und	 Funke-Ge-
räte)	 ermöglichen	 die	manuelle	Einstellung	 der	Gittervor-
spannung	und	damit	 auch	die	Aufnahme	von	Kennlinien
und	die	Ermittlung	der	statischen	Steilheit.	Spitze	sind	hier
die	 russischen	 RPGs	 „L1-3“	 und	 „L3-3“.	 Diese	 erlauben
das	 Zuschalten	 etlicher	 Kathoden-	 oder	 Anodenwider-
stände	 und	 von	 Überbrückungskondensatoren,	 so	 dass
die	Röhren	hiermit	weitgehend	unter	Praxisbedingungen	
getestet	 werden	 können.	 Mit	 diesen	 Geräten	 sind	 auch	
Gitterstrommessungen	weit	unter	1	µA	möglich.	

Besonders	 in	USA	und	England	hat	sich	die	Messung
der	 dynamischen	 Steilheit	 durchgesetzt.	 Hier	 wird	 eine
Wechselspannung	auf	das	Steuergitter	gegeben	und	dann
die	Anodenwechselspannung	bzw.	der	Steilheitskehrwert
gemessen.	Die	Messfrequenz	beträgt	in	der	Regel	50	bzw.
60	Hz,	 bei	 besonders	hochwertigen	Geräten	 liegt	 sie	 im
kHz-Bereich.	Willy bittorF	 schrieb	 übrigens	 1969	 in	 sei-
ner	 wohl	 letzten	 Patentschrift	 (DDR	 72836)	 zur	 RPG70-
Absicherung:	 „Der	 Steilheitsmessung	 kommt	 besondere
Bedeutung	zu,	da	sich	die	Steilheit	erfahrungsgemäß	 im
Laufe	der	Betriebszeit	verringert	und	die	Lebensdauer	be-
grenzt.“
Schwierig	 ist	 die	 Bewertung	 der	 Vakuumqualität.	 Der

übliche	Test	besteht	darin,	 in	den	Gitterkreis	einen	hoch-
ohmigen	Widerstand	zu	schalten	und	die	vom	Steuergitter-
strom	bewirkte	Anodenstromänderung	zu	messen.	Wegen
des	stark	unterschiedlichen	Verhaltens	der	verschiedenen
Röhrentypen	 ist	 die	Aussagekraft	 jedoch	 begrenzt.	 Ähn-

lich	problematisch	 ist	die	Beurteilung	des	(oft	bläulichen)
Leuchtens	 mancher	 Röhren	 unter	 Belastung.	 Klirrfaktor-
messungen	(„Grundig	55a“)	sind	die	Ausnahme,	auch	die
Schirmgitterstrom-Messmöglichkeit	fehlt	meist.
Gelegentlich	 findet	man	 den	 Life-Test	 (z.B.	 bei	 vielen

Hickok-Geräten):	Verringert	sich	bei	Heizspannungsreduk-
tion	der	Anodenstrom	stark,	so	ist	dies	meist	ein	Zeichen,
dass	die	Röhre	weitgehend	verbraucht	ist,	auch	wenn	die
Emission	auf	den	ersten	Blick	noch	ausreichend	erscheint.	

Hinweise zur RPG-Auswahl

Hier	einige	Auswahlkriterien	für	die	Anschaffung	sind:	zu
prüfende	Röhrentypen,	Zeitaufwand,	Prüftiefe,	 Leistungs-
fähigkeit,	 Genauigkeit,	 Zuverlässigkeit,	 Preis,	 Bedien-
barkeit,	 Verfügbarkeit,	 Dokumentation,	 Größe/Gewicht,...
Folgende	Fragen	sollte	man	sich	stellen:
Welche	 Röhren	 sollen	 gemessen	 werden?	 Moderne

Röhren	haben	oft	hohe	Steilheit	und	schwingen	gern,	ins-
besondere	wenn	im	RPG	keine	Gitterdrosseln	vorhanden
sind.	
Ist	man	 bereit,	Adapter	 zu	 löten,	 Datenbücher	 zu	wäl-

zen,	 etliche	 Schalter	 zu	 bedienen	 und	 sehr	 viele	 Steck-
stifte	zu	stecken,	möchte	man	aber	ein	hochpräzises,	aber
trotzdem	 preiswertes	 Gerät	 anschaffen,	 dann	 sind	 die
russischen	„L1-3“	bzw.	„L3-3“	die	beste	Wahl	(stabilisierte
Spannungen,	 viele	Bauteile	mit	 0,2	Prozent	Abweichung,
Instrument	Klasse	1	usw.).
Wenn	sehr	häufig	amerikanische	Röhren	zu	testen	sind:

Einfacher	als	mit	Hickok	Cardmatic	kann´s	nicht	gehen	–
wenn	 man	 die	 Prüfkarte	 hat.	 Sollen	 Röhren	 regeneriert
werden,	müssen	einige	Prüfspannungen	laufend	geändert
werden.	Da	sind	Funkes	Steckstifte	eher	hinderlich.	Opti-
mal	sind	hier	„Neuberger	RPG370/375“	oder	„Metrix	U61“,
eventuell	reicht	aber	schon	ein	„Elektromess	RPG“.
Allgemein	sind	zur	groben	Beurteilung	unterschiedlichs-

ter	Röhren	die	meisten	Funke-Geräte	wegen	der	Bedien-
sicherheit	 und	 der	 vielen	 auch	 heute	 noch	 erhältlichen
Prüfkarten	 (auch	auf	CD)	sowie	die	Elektromess-RPGxx-
Geräte	 wegen	 der	 schnellen	 und	 übersichtlichen	 Para-
meter-Einstellung	gut	geeignet.	Fehlende	Fassungstypen
sind	 meist	 kein	 Problem.	 In	 dem	 Fall	 lassen	 sich	 leicht
Adapter	 bauen.	 Ärgerlicher	 ist	 es,	 wenn	 nicht	 genügend
Spannungen	oder	Sockel-Anschlüsse	vom	Röhrenprüfge-
rät	bereitgestellt	werden.	Dies	führt	insbesondere	bei	den
Vorkriegsgeräten	zu	erheblichen	Einschränkungen	im	Ge-

Weitere Infos im Internet

An	dieser	Stelle	konnte	die	RPG-Thematik	nur	kurz	an-
gerissen	 werden.	 Der	 Beitrag	 erhebt	 deshalb	 keinen
Anspruch	 auf	 Vollständigkeit.	 Diesbezügliche	 Literatur
ist	nicht	sehr	umfangreich,	aber	eine	Fülle	von	Informa-
tionen	ist	inzwischen	unter	folgenden	Links	im	Internet
verfügbar:
http://www.jogis-roehrenbude.de/
http://www.radiomuseum.org/
http://www.hts-homepage.de/
http://www.welt-der-alten-radios.de/
http://www.old-radios.de
http://www.roehrentest.de
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UKW-FM-Funksprechgerät	KL	2	der	C.	Lorenz	AG

Eleganz statt Grob-
schlächtigkeit

Autor:
Dr.-Ing.	Siegfried	Droese
Vechelde
               

Bild 1: Ansicht 
des UKW-Funk-
sp rechge rä t s 

„KL 2“.Schick sieht es aus. In der Größe einer kleinen Da-
menhandtasche, außen schwarzer Kräusellack, mit sil-
bern glänzenden Bedienelementen und umlaufenden 
silbernen Zierstreifen an den Kanten des Gehäuses. 
Das erste nach dem Krieg und der Aufhebung des von 
den Alliierten verhängten Entwicklungs- und Bauver-
bots für Funkgeräte von der C. Lorenz AG im Jahr 1951 
auf den Markt gebrachte tragbare Sprechfunkgerät 

„KL 2“ (Bilder 1 und 2). In der Gestaltung ist das 
„KL 2“ völlig abweichend von den Wehrmachtsfunkge-
räten und auch von dem Nachfolgegerät „KL 4“ von 
1953: Eleganz statt der gewohnten Grobschlächtigkeit.

In	der	Festschrift	 „75	Jahre	Lorenz“	 ist	zu	einem	Foto
des	 „KL	2“	 ausgeführt:	 „Als	erster	Versuch	entstand	das
0,15-W-Gerät	 KL	 2	 als	 Wechselsprechgerät	 mit	 drei	 be-
nachbarten,	schaltbaren	Festfrequenzen	im	4-m-Band“	[2,
Seite	100].	Wie	nachstehend	noch	gezeigt	wird,	haben	hier
offensichtlich	 die	 Lorenz-Muttergesellschaft	 International	
Telephone	 and	 Telegraph	 Company	 (ITT)	 und	 amerika-
nische	Entwicklungen	die	C.	Lorenz	AG	ganz	massiv	bei	

der	Geräteentwicklung	unterstützt.
Die	C.	Lorenz	AG	war	hier	etwas	schneller	als	der	 tra-

ditionelle	Konkurrent	Telefunken.	Zwar	 noch	1951	 stellte
auch	die	Telefunken	GmbH	ihr	erstes	nach	dem	Krieg	neu
entwickeltes	 tragbares	 UKW-Funksprechgerät	 „Teleport
II“	vor,	lieferbar	war	es	aber	erst	1952.	Es	war	zudem	nur
ein	1-Kanal-Gerät	und	in	den	Abmessungen	ist	es	deutlich
größer	als	das	„KL	2“.	Erster	im	Schnelligkeitswettbewerb
war	allerdings	die	1947	gegründete	kleine	Firma	Huber	&
Brendel	 in	 Crailsheim,	 spezialisiert	 auf	 den	 Umbau	 von
Luftwaffen-Funkgeräten	„FuG	16“	auf	Frequenzmodulation
zur	Verwendung	als	Polizeifunkgerät.	Huber	und	Brendel
präsentierten	bereits	1950	das	„Portafon“,	das	„erste	trag-
bare	zivile	Sprechfunkgerät	in	Deutschland“	[3].

Aufbau und Daten

Das	 „KL	2“	 ist	 –	wie	bei	den	amerikanischen	Geräten
dieser	Zeit	üblich	–	herkömmlich	auf	einem	Blechchassis	
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brauch.	Geräte,	die	nur	mit	Anodenwechselspannung	prü-
fen	(z.B.	AVO)	lassen	sich	schlecht	kalibrieren.
Was	die	Genauigkeit	angeht:	die	deutschen	RPGs	sind

im	 allgemeinen	 für	 220	 V	 Netzspannung	 ausgelegt.	 Die
heute	übliche	Netzspannung	von	230	V	führt	insbesondere
auf	Grund	der	dann	höheren	Heizspannung	zu	merklichen
Fehlern	bei	der	Anodenstrommessung.	Nur	wenige	Geräte
wie	der	„Farviprüfer“,	das	„W26“	vom	VEB	Prüfgerätewerk
Weida	oder	die	russischen		„L1-3“	und	„L3-3“	können	Netz-
spannungseinflüsse	kompensieren.	Deshalb	kann	ein	vor-
geschalteter	Regeltransformator	oft	hilfreich	sein.
Der	durchschnittliche	Anwender	ist	sicher	mit	einem	der

weit	verbreiteten	„Funke	W19“	gut	bedient.	Das	kompakte	
„Wetron	 W18N“	 mit	 Zusatzfassungen	 im	 Deckel	 (Bild	 6)
und	 die	 Elektromess	 RPGxx-Geräte	 (insbesondere	 das
moderne	 „RPG70“,	Bild	7)	sind	 interessante	Alternativen,
die	meist	sogar	günstiger	angeboten	werden.	
Was	ist	noch	zu	beachten?	Manch	einer	wird	enttäuscht	

sein,	wenn	er	sein	Anzeigeinstrument	überprüft:	Auf	Grund
nachlassender	 Magnetstärke	 zeigen	 viele	 ältere	 Instru-
mente	zu	wenig	an.	Auch	auf	die	Elkos	im	RPG	sollte	man
achten.	Und	 über	 Kontaktprobleme	 klagt	 wohl	 auch	 fast
jeder	RPG-Besitzer.
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